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Siellungen vor Singapur erreicM 
UngattUmer Siagatlauff dar Japaner durch Malaya 

Briten fliehen sUdwärts 
4 

Japanisch* BaltordmarscltialalMnflan — aiitlicliar 
Abwaknranucli gatcliaHarl 

S c h a n g h a i i  1 8 .  J ä n n e r .  
Dar japimiaeHa Vomiartch •«? SIngaptir gabt rniaufhaltMin wtitar. Die japa* 

iiiKhan Truppen (trlnsan In swal Kolonntn vor. Die an der WealkUste der ntalal-
iachan Halbliwcl operlertnda Kolonne darchitleß die Ebene von Selangor und be^ 
setite Tampln an der Grenze von Malakka. 

Der britische Versneh, eine neue Front xti bilden» seheiterte angesichts der 
Schnelligkeit^ mit der die japanlachen Truppen v«»rdiingen, Den Briten let es nicht 
gelungen, sich von dem Gegner zu Idaen. 

Die Leistung der japanischen Truppen 
erhellt ans der Tatsacne, dsß nach dem 
Fall von Kuala Lumimr Tagesmirsche 
von durchschnittlich 60 km erilelt wur 
den. 

Ein Teil der britischen Truppen flieht 
sQdwärtei wihrend andere abgeachnitten 
und umctngeU sind* Malakka und johore 
liegen nach dem Zusammenbruch der leti-
ten britischen Stellungen für den japanl« 
sehen Einmarsch offen. 

Wie temer aus Tokio gemeldet wird, 
erreichte die Spitze der japanischen Tank­
truppen einem Frontbericnt zufolge Don­
nerstag morgen »ehien wichtigen Punkt, 
nicht weit von Singapur, dem Endziel des 
Malalisehen feklsugea entfernt«. 

Auch an der Gstkliate shid japanische 
Tankformetionen södllch vorgee'oBen 
und hatNm elienfalls wichtige Vorstellun« 
gen der Festung Singapur erreleht. 

8T.IIQ8 IlH TiriMllI 
Drei feindliche Handelsschllfe von den 

Japanern aufgebracht 
T o k i o ,  J 5 .  J ä n n e r .  

•Das kaiserliche Hauptquartier gab be­
kannt, daß japanische U-Boote, die in 
den niederläiwiisch-ostlndischcn Gewäs­
sern operieren, am M ttwocb vier feind­
liche Schiffe mit zuaanimen 37.000 brt 
versenkt haben, 

Jüpanische Marineeinheiten, die in den 
ßleicnen Gewässern operieren, brachten 
drei fe'ndliche Handelsschiffe auf, 

Zwei WiiMlciie Tawiilioole 

nreicMst 
T o k i o ,  1 5 .  J ä n n e r .  

Wie das kaiserliche Hauptquartier mel­
det, versenkten japanische Marineeinhei­
ten am 9. Jänner zwei feindliche U-Boote 
im Pazifik. 

Bofliisdwr Nolsdirei: 

„WO Ueibt die USA-Flotter 
Albk>n muß seine wicht'gste Reichs* 

testung blngapur allein verteidigen 
B e r l i n ,  1 4 .  J ä n n t r .  

Durch crte britischc Presse geht der 
verzweifelte Ruf; »Wo bleibt die ameri­
kanische Flotte?« 

la, wo bleibt eigentlich die amerikani­
sche f'lotte? Die Briten bestürmen Roo-
heveit, er solle ihnen doch mit einigen 
Schlachtach ffen nach Singapur iw Hille 
eilen, denn sonst stunde e« schlimm mit 
der Verteidigung Singapurs. Mit Singa­
pur stehe und fa'le die s'cherheit Indiens, 
Australiens und des holländ sehen Insel' 
reiches. Das alles weiß vermutl'ch auch 
Roosevelt, aber ganz pewiß weiß er 
auch, daß die Scnl"clitsch'ffe um dert'n 

aui dem Orund des Pazifik liegen, teils 
50 schwer beschädigt sind, daß sie In 
absehbarer Zeit nicht mehr eingesetzt 
werden können. 

Wohl oder übel werden die Briten ihre 
stärkste und wicbt'gste Reichsfestung 
Singapur im wesentlichen allein verteldi« 
gen müssen, höchstens unterstutzt von 
zum Kriegsdienst gepreßten Malalep, 
Burmesen und Chinesen. Die vernion. 
tende Niederlage der nordamerikanischen 
Paxifikf otte ki den Gewässern von Ha­
waii wirft wiederum Ihre Schatten. 

ItatfacDfn fc^relt̂ rn <$.fd6i((te 
Manifest der Krafi des Reiche# und seloer Uabegiegbarkelt 

Als das deutsche Volk in den Jahr(Mi*glbt es Im SehicknaUkampf um uiiMPe 
des Mwältigen friedvollen Aufbaues sei- r'xlslpns und Freiheit und In der Verteil» 
nem Fülirer glücklich und dankbar immer, dlgnng all dessen, was wir uns in Pflicht 
wieder leineii unbedingten Gefolg»chafln-j lerfüllung, tiarter Arbeit und vieKAlti^r 
willen mit dem Wort „Allei fOr den i f^nlsagung errungen haben, nur den 
Führer, alles für Deulsehland'* iiolwndelc,| einen Defehl, aus dem heraus bisher aiie 
da schätzten unsere Gegner dieses öe*, imserc Erfolge, Sieg« und Taten er-
kenntnls nicht änderet ein als die Phrasen,; wuchscn, das Kommandci j,Führer l>e.fißhl, 
die bei Ihnen Jederzeit nur allzu hoch i wir folgen!*' 
itn Kurse stehen. Da sie daa Weaen des Vertrauen auf die« Treue aeinÄS 
Nationalsozialismus niemals begriffen, weil j Volkes ^'i^d In d^r Gewißheit der Au-
sie sich auch nie darum bemühten und »tflndigkelt und de^ Größe dos Charakters 
sie in ihrer Sturheit und Borniertheit 1 yolkes hat dör Führer den 
schließücii aucli gar nicht da?u fähig Schicksalskanipl" um die deutsche i!u-
sind, wahre Ideale noch erkennen zu kunfl auf »Ich genommon. Ebenso wla 
können, hielten sie dieses Gelöbnis nur i seine iioldaten in allen Feldlügen unter 
für ein l»»res Wort. Die eherne Sprache' >«iiner FOkning mit bisher vorbildlosttn 
d«a Kriege» hat sie dann duroh geschieht- und vorher unvorilelibaren Uistuntw 
lieh einmalige Taten eines anderen be­
lehrt. Wie »ie in, London, Moskau und 
Washington in Wirklichkeit heute das 
deutsche Volk, seine Kraft und seine Ilal-
lujig, seinen Willen und seinen Glauben 
einschätaen, ist uns gleichgültig. Für uns 

T o k i o ,  1 5 .  J I n n e r .  
Am 14. Jinner abends marschierten 

die japanischan Truppen, wie Dorne! mel­
det» In die l^vlns johore auf der Malai­
ischen Helbhioel von Osten und Westen 

iwNiuiiHHiiiiiiiiiiiiitiiHiiiiiiiiiiiNiinHiHiminwiiiiniiiiiHitfiminiiiniiiiiiitiiiiiiiiiitiiniiiiiMiiiiiiiiiiiiiiim 

Elnmvsdi In ilas Soltaiat lohore 
arit«nltiipp«n Hiniingalt 

her und setstan Ihran blitaartigen Vor­
marsch fort. Ungefähr 30.000 britische 
Soldaten, die xn der Verteidigungsfront 
von Singapur gahören, wurdan vollstän­
dig eingeschlossen. 

Siailt Nalaltha ii jamülsclier Hand 
IbwiM dw wichao* lis^nlMiiinlinotmpunkt Oama* 

gapur rapide Fortschritte. Einzelne For­
mationen legten an einem einzigen Tage 
80 Kilometer zurück. Am Mittwoch wurde 
die stark befestigte Stadt Seremban und 
ein weiterer Stützpunkt etwa 100 Kilome­
ter südlich von Kuala Lumpur überrannt 
und die Grenze des Staates erreicht. Da­
mit wurde das Sultanat Ne^i-Sembilan 
in nur 14 Stunden durchquert 

Eine weitere Formation eroberte eine 
nicht näher bezeichnete Festung Im Be-

Nach japanischen Blättermeldungen zirk Malakka und setzte den Vormarsch 
macht der japanische Vormarsch auf Sin- ohne Aufenthalt fort. 

Insellesting Grande genommen 
Kritgthaton M«rlv«l«i als nächtlae ZIal auf dan Phllipplntn 

T o k i o ,  1 5 .  Jänner. 

T o k i o ,  1 5 .  J ä n n e r .  
Das Hauptquartier der japanischen Ar­

mee meldet, oaB japanische Truppen be­
reits In der Nacht zum Donnerstag In 
Verfolgung des fliehenden Gegners an der 
Westküste der Malaiischen HalbinMl die 
Stadt Malakka erreicht und den wichti­
gen Eisenbahnknotenpunkt Gemas an der 
Bahnlinie nach Singapur besetzt haben. 

in BHT14 Stmihm 
To kl CS, lö. Jänner. 

Ein japanischer MarlnestoOtrupp führte 
überraschend eine kühne Landung auf der 
kleinen Inselfestung Grande am Eingang 
der Subig-Bucht, im Nordwesten von Ma­
nila, durch. 

Die Inselfestung Grande hat für die 
Sublg-ßucht die gleiche strategische Be­
deutung wie die Inselfestung Corregidor 
für die Manila-Bucht. 

Der Stoßtrupp erbeutete eine Batterie 
schwerer Festungsgeschütze sowie zahl­
reiche in Beton eingebaute Artinerle"te!-

libers, femer eine große Menge Munition. 
Iniwischen schreitet der japanische An-

{triff an der Westküste der Bataan-Haib-
nsel in Richtung auf den Kriegshafen Ma-
rlveles an der Südspitze der Halbinsel 
fort, wo sich die Amerikaner verschanzt 
haben. 

Japanische Bombengeschwader führten 
sctiwere Angriffe auf die Stellungen dar 
amerikaniscnen Truppen durch, die sich 
noch hartnäckig verteidigen. Bei diesen 
Angriffen wurden am MUtwoch neun Ge­
schütze zum Schwellen gebracht, wie das 

eilige Entsendung die Briten betten, teils lungen mit Geschützen vcischledenen Ka-1Japanische Hauptquartier meldet. 

und einer Größe des Einaalses, für die 
Jedes Wort zu gering ist, dieses Vertrsuen 
des Fnlirerf: rechtfertigten, so hat auch 
dio Heimat in Ihrer sclbswrständ-
lichen schweifenden Pflichterfüllung und 
Opfprl)ercJtKchafl v(»n sich aus alles in 
dio Waagschale geworfen, was der I'ühivr 
von ihr tTWJulen könnt*:. In der HlngaUi 
an das KriegswinleiiiiirsN^'erk, in zahl­
losen Aktionen, Einsätzen, Sammlungen, 
Maßnahmen und in der Vielfalt der Kriegi^ 
aufgaben hat sie be wieselt, dalS sie. der 
Schicksalshafligkelt der Zeit und der 
Größe des Genies ihres Führcrü würdig 
Ist, Nie aber in allen vergangenen KHega^ 
nionaten und uoch zu keiner Zeit hat e& 
ein strahlrndci^'s Ztnigniü von der Hal­
tung des Volkes, w-ineni iiialMosen Ver-
Ij uuen /um Führer und seiner unlösbainii 
Verhujidenheit mit der kämpfenden Fi'ont 
und jedem dutclnen Soldaten gef4ebün, als 
fü jetzl durch die. Wlntersachensammlung 
abgelegt wurde. 

Diese Sammlimg, von dir spälcre Gene­
rationen mit der gleichen Bewunderung 
und Ehrfurcht sprechen werden, wi« wir 
sie ^empfanden, als uns der Opfergeiat. 
unserer VorfahrtMi in den Freiheitskriegen 
ül>erliefert wurde, hat uns aelbst und aller 
Welt einen Blick In HerK und Seele des 
<leutschen Volkes tun lassen, der so ül)er-
wrdligend und gewaltig ist, wio die Mil' 
lioncnziffern des San>mlungsergthiiisst's, 

Der Appell des Tührers aus s.üueim 
llauptquarUer: „Hier kann die Heimat 
helfeji!" und das Bild des im eisigen 
I'i 'ost, in Schnee und Sturm der ÖsUlcheJi 
Öde für die Heimat g^'g^n den Hohcbe-
wisnius auf der Wacht stehenden Soldaten 
bat dtv llemn und Hände der Heimat nw. 
billsiert miä zu Handlungen geführt 
die in der gwiaen Völkergi^scliichl« 
überhaupt k«la Gleichnis haben, äo 
groß die Millionenziffern wn 
deten Wöll- und l^elzsachen, von lurccht« 
genähten, ttestriekt«!) und sosohneidei'tsn 
wärmenden Kieidung^slöcken, so unvor» 
stellbar die Uerge der Mengen, die sich in 
Gedanken vor uns auftürmen — sie lasten 
in Wer Nüchtern heil und Sachlichkeit ihrrr 

»ipl 
ileJu 

stärk« und (Jröße der BeiN)it>>chäft und 
des Vcrxiclils im deutscheoi Volk in ent-
scheldungsreieher Zeit lolwndig ist. 

In den Saminelstollen iij allen üuuen 
des Heiohes hal sich ii) dicken Wochen 
ein packendes Schausniel Hi'lK)ten, das 
iHe ganae Welt, sie es sehen krtnntü, 
ilavon über?.e»igrn würde, ilall die Kr»ift 

' de^ dvulsclien Volkes mvd sein Will« 

disziulinierten Sprache doch kaum ahneit, 
welches Maß an Opfersliui, Clyiraklei'' 
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immer noch jjrülitT luni stärker als 
«lie Krfordemisse der Zeit sind, daß 
die. nalionalsozi^ilislische Gemeinschaft 
unlösbar und untrennbar ist, in ihrer 
I'esligkeit noch mit jedem Kriegslage und 
mit joder neuen Aufj^abe wächst und daß 
im Deutschland des Führers und der 
NSD VF. niemals das einlrcten kann, 
worauf unsere Feinde als einzige Hoff­
nung spekulieren: eine Trennung von 
l"'ronl utid MeimaL 

Vielleicht sind wir heute selbst erstaunt 
darüber, zu erkennen, was wir aus der 
Kraft unserer fiemeinschaft und unserer 
Idee aufbieten und leisten kr>nnen, ob­
wohl wir doch in den letzten Jahren 
Zeugnisse dafür zur (ienüge erfahn'U ha­
ben. Aber «-s ist so, daß tatsachlich 
jeder einzelne Volksgenosse in der Heimat, 
als ihn der Führer mit sjeinem Aufruf 
ansprach, dankbar luid glücklich gewesen 
ist nun einnKil offensichtlich durch Taten 
beweis<Mi zu können, in welchem Maße er 
für die [''rrjut einzutreten bereit ist Mit 
freudiger Genugtuung hat jeder Spender 
mit dem Blick auf den Führer und seine 
Soldaten dargelan. daß er auf alles, was 
ihm lieb und teuer Ist, gern und voll Stolz 
v<*rzichtet, wenn e.r nur damit der Front 
helfen und zu Ivampf imd Sieg beitragen 
kaniK 

Eine Fülle von rührenden Zeugrwssen 
des Opfersinns hat sich in den Sammel­
stellen abgespielt, Handlungen mensch-
Jiclier llochherzigkk'it und seelischen Heich-
tums wurden offenbar, und Situationen 
tntstanden, die am einzelnen Beispiel in 
ungeahnter (irolie die wahre Seele unseres 
\olkes erkennen ließen. Hinter der Wärme 
des fielühK und hinter den nnzühllgin 
umnschlicli crgreifen<lfMi Szenen erwächst 
aber in gewaltigen Konturen das, was 
dieser Sammlung Hochstivs ist i/nd übur 
ihren gigantischen materlolleu Frfolg weit 
liinausriigt: Die Kraft und Macht des 
Hi'.ielies und sein»; FnliPsiegliarkeit. Denn 
noch niemals in der Grschichte ist ein 
Volk ülHTwumlpri worden, das neben eiuen^ 
si'liarfen Seliwert auch ein stählernes Herz 
iK'silzt und das in seinem Schicksal}*-
karnpf alles einzusetzen und alles zu geben 
Jiereit ist. 

An diesen ehernen dcutsehej» Herzen 
/erbricht aller Haß, scheitert aller jü­
discher Vernichtungswahn, versinkt der 
phrasenhafte Ziffernkult des Mr. Roose-
velt und zerplatzen alle I-üg<m und Ver­
leumdungen unserer geifernden Fchidc wie 
Seifenl)lasen-

Der Führer üIkt weiß in entscheidungs-
reicher Zeit, daß sein rastloses Schaffen, 
s«in leuchtendes Vorbild und die l£r-
zielinngsarbeit seiner Partei die stolzesten 
Früchte, getragen haben und daß jeiler 
weitere Befehl von ihm würdig des He!-
«lenkam|)fes der Front von der Heirtuit 
sellislverständlich. pflichljreu und freudig 
erfüllt wird. 

Graf Ciano in Budapest 
Empfang duich die getarnt« ungarisch« Ragi^iimg und 

das diplomatlscha Korps 
B u d a p e s t ,  1 5 .  J ä n n e r  

Der italienische Außenminister Graf 
Ciano ist am Donnerstag in der ungari­
schen Hauptstadt zu einem mehrtägigen 
Besuch auf Einladung des Reichsverwe-
scrs und der ungarischen Regierung ein­
getroffen. 

In der mit Fahnen Italiens und Ungarns 
geschmückten Bahnhofhalle hatten sich 
eingefunden die gesamte ungarische Re­
gierung mit dem Ministerpräsidenten und 
Außenminister von Bardossy an der 
Spitze, führende Vertreter des Staates 
und der Honved sowie die Mitglieder der 
italienischen Gesandtschafl. 

Von Seiten des diplomatischen Korpi» 
waren erschienen der deutsche Gesandte 
von Jagow, der japanische Gesandte 
Okubo sowie die Missionschefs der dem 
Dreierpakt und dem Antikominternpakt 
angehörenden Staaten. 

Nach dem Abschreiten der Front der 
auf dem Bahnhofvorplatz angetretenen 
Ehrenformationen begab sich Graf Ciano 
in sein Hotel. Die auf dem Wege dorthin 
spalierbildende Bevölkerung der ungari­
schen Landeshauptstadt bereitete dem 
italienischen Gast herzliche Begrüßungs­
kundgebungen. 

DieAliwelirscIilaclitiinOstendanertlort 
Wlrkungivoli« Luttangritt« auf dar Krim — Etlolgraicli* 

Verstötta Im Mittelabtchnitt und vor Laningiad 

Heldentod eines Ritterhreuifrflgers 
B e r l i n ,  1 5 .  J ä n n e r  

In den Ahwehrkämpfen vor Leningrad 
ist der Hitterkreuzträger Dln^rst Lohmeyer 
gefallen. 

Neuer Relctiskommissar fOr die 

Preisliildono 
B e r l i n ,  1 5 .  J ä n n e r  

Der Führer hat auf Vorschlag des Be­
auftragten lür den Vierjahresplan Reichs-
inarschall Göring den Minister a. D. Dr. 
Hans Fischboeck unter Ernennung zum 
Staatssekretär zum Reichskommissar flir 
du? Preisbildung berufen. 

ZStier Widersland im Gebiet 

von SoHom 
R o m ,  1 5 .  J ä n n e r  

Der italienische Wehrinachtbericht vom 
Donnerstag hat folgenden Worttaut: 

Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt 
bekannt: 

Im Gebiet vo»i Sollum gestattete die 
ver^;tä^k^e Feuertätigkeit dem Feinde die 
Besetzung des ain Meer gelegenen Ah-
sciinittes. Der zähe Widerstand unserer 
Hauptstützpunkte dauert an. 

Italienische und deutsche Luftstreit­
kräfte entwickelten Aufklärungstätigkeit 
und beschnssen mit großem Erfolg Ha­
fenanlagen um! Verkehrsmittelpunkte der 
rüekwjirtigen feindlichen Verbindungen. 

Mehrere von englischen Flugzeugen mi 
(iebiet von Tripolis abgeworfene Bom­
ber. verursachten keinen beträchtlichen 
Schaden; keine Opfer. 

Erneute Luitangriffe gegen die militä­
rischen Anlagen von Malta hatten gün-
iStige Ergebnisse. 

Ein italienisclier Geleitzug, der von 
leintilichen Fliegern angegriffen wurde, 
sii/te seine Fahrt ohne irgendwelche 
VLrlu!>le fort. Zwei der angreifenden 
Flugzeuge stürzten, von der Flak getrof-
ten« ab. 

Führerhauptquartier, 15. Jänner. 
Das Oberkommando der Wehrmacht 

gibt bekannt: 
Bei Feodosia und auf der Halbinsel 

Kertsch griff die Luftwaffe feindliche 
Truppenansammlungen, Flakstellungen 
und Flugplätze mit guter Wirkung an. Im 
Schwarzen und Asowschen Meer wurden 
drei feindliche Handelsschiffe durch Bom­
benwurf beschädigt. 

Im Raum von Taganrog wiederholte 
der Gegner nach starker Arlillerievorbe-
reitung seine Vorstöße ohne Erfolg. 

Im mittleren und nördlichen Abschnitt 
der Ostfront nimmt die Abwehrschlacht 
ihren Fortgang. Bei einem Gegenangriff 
erbeutete von Sturmgeschüizen begleitete 
deutsche Infanterie acht Qeschiize sowie 
zahlreiches anderes Gerät. Der Feind ver­
lor hierbei etwa 600 Tote. 

Bei einem erfolgreichen Stoßtruppun­
ternehmen an der Front von Leningrad 
brachen Teile einer von Pionieren unter­

stützten Infanteriekompanie in 200 Metef 
Breite in die feindliche Stellung ein und 
vernichteten 20 Bunker mit ihren Besat­
zungen. 

In Nordafrika dauert das feindliche Ar-
tilleriefeuer auf die deutsch-ltaHenischen 
Stützpunkte im Raum von Sollum mit un-
\'eränderter Heftigkeit an. Der Feind hatte 
einige örtliche Erfolge. Angriffe deutscher 
Kampf- und Sturzkampfflugzeuge richte­
ten sich gegen britische Kraftfahrzeug­
kolonnen sowie HSfen und Flugplatzan-
iagen im Raum sttdlkh Agedabla und in 
Tobruk. 

La Valetta und britische Flugpifttze auf 
der Insel Malta wurden bei Tag und 
Nacht wirkungsvoll bombardiert 

Britische Flugzeuge warfen in der letz­
ten Nacht Bomben auf mehrere Orte hn 
norddeutschen Küstengebiet. Die Zivilbe­
völkerung hatte einige Verluste an Toten 
und Verletzten. Mehrere Häuser wurden 
zerstört oder beschädigt. Drei der angrei­
fenden Bomber wurden abgeschossen* 

Ein schwacher Trost 
,Paniergraben*' vor der Inselfestung Singapur als letite 

Hoffnung der Ingländer 
S t o c k h o l m ,  15. Jänner. 

Auch »Annalist« gibt in seinem Kom­
mentar offen zu, daß sich die Hauptmasse 
der britischen Streitkräfte in Malaya quer 
durch Johore auf Singapur zurückziehe. 

Er tröstet die Engländer mit dem Hin­
weis, die Insel Singapur werde vom Fest­
land durch einen etwa 1.2 Kilometer brei­
ten Meeresarm getrennt, der die feindli­
chen Panzer zurückhalten werde. Wie 

*EisenMiaan t Berge • Hohen W ISO 7^  ̂
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Ssdilibd&arz: 

BinlangiRiouw) 

Lage in Malaya und in Singapur werde 
sich auf den weiteren Verlauf des Krieges 
ungeheuer stark auswirken.« 

Der Londoner Nachrichtendienst findet 
die klassische Formulierung: »In Nord-
Celebes finden Kämpfe Mann gegen Mann 
statt, während die Japaner auf der Insel 
festen Fuß fassen«. 

Nach dieser Quelle kämpfen in Sara-
wak Niederländer gegen die Japaner. Also 
haben die Engländer auch dort fremdes 
'anonenfutter gefunden, denn Sarawak 
^t bekanntlich englischer Besitz. 

Die Beate von Rmla ImiMr 
T o k i o ,  1 5 .  J ä n n e r .  

Laut »Jomiuri Schimbun« machten die 
apaner bei Kuala Lumpur folgende 
>cute: 30.000 Rahmen Infanteriemuni-
on, 3500 M'nen für Minenwerfer, 1500 
pkgeschosse, 2200 14-Mil imeter-Gra-

nten, 50000 Sack Reis. Ferner wurden 
ne große Waggonfabrik unbeschädigt 

?setzt und 250 Güterwagen und 28 Lo-
omotiven erbeu'et, iln der Gegend von 
' mg fielen den Japanern schließlich ge-
altige Zuckermengen in d'e Hände. 

<SA-VerieidiflDngsiiRie aal BafanO' 

Halbinsel darcutifoclien 
T o k i o ,  1 5 .  J ä n n e r  

fapanische Vorbände hüben die Vertd-
isimgsliuie, die die USA-Truppen unter 
eschicktcr Ausnuticung dos Geländes auf 
ler Bataan-Halbinsel angelegt hatten, be-
iMts an einer Stelle durchlirochen. Einen 
roß(>n Anteil an diesem Erfolg hatte die 
ipanische I^uftwaffe, die mehrere feind-

.'eindlieho Artilleriestellungen durch genau« 
]3<>nil)entreffer aulJer Gefocht setzte. 

bildeten 
nSA-Olliz!er emiSasdil 

T o k i o ,  1 5 .  J ä n n e r  
Nach einem Sonderbericht der japani­

schen Zeitung »Tokio NifSchl Nitschi« 
aus Bangkok machte ein von den Japa­
nern gefangener USA-FHegeroffizier, 

folgende 
Aussagen: 

Nachdem ich im August 1941 mit hun-

gegen die japanische Luftwaffe einge­
setzt. Da die japanische Flak an meiner 
Maschine einen Mptorschaden verursacht 
hatte, sprang ich mit dem Fallschirm ab. 
Im Gegensatz zur japanischen Luftwaffe 
hat mich die schwache englische Luft­
waffe erstaunt und enttäuscht. 

Ule nngMIm ni Mtanliassa 

benlit 
T o k i o ,  1 5 .  J ä n n e r .  

Das kaiserliche Hauptquartier meldet, 
daß Sonderabte'rlungen japanischer Mari­
nesoldaten, die von Menado (Celebes) 
aus operierten, die Besetzung sämtlicher 
feindlicher Flughäfen auf Minahassa 
(dem Nordteil von Celebes) beendeten. 

Das Kommun que fügt hinzu, daß im 
Verlauf der Operationen die japan sehen 
Streitkräfte eine große Anzahl feindl'cher 
Panzer, Geschütie, Maschinengewehre, 
Gewehre, Munition -und anderes Kriegs­
material erbeuteten. 

Binn der Icbln OSA-Flagteoit 
T o k i o ,  1 5 .  J ä n n e r .  

Japanische Süursksmpfbomber griffen 
am Mittwoch einen USA-Flughafen auf 
der Halbinsel Bataan östlich der Subig-
Bucht an und zerstörten ein Curtiss-
Kampfflugzeug, eines der letzten Über­
bleibsel der USA-Luftwaffe auf den Phi­
lippinen. ^ ^ 

14 SnimaMer akgadnsieii 
Abwehr felndllclier Aagriffe nnter »ehwe-

reo Vpriiasitii fOr de« Gegner 
Berlin, 15. Jänner 

Die Bolscbewisleii setzten* auch am 12, 
Jänner im nördlichen Abschnitt der OsW 
front ihre Angriffe gegen die deutschen 
Linien fort Trotz starken Frostes brachten 
die deutschen Truppen in heiBen Abwehr­
kämpfen die feindlichen Angriffe, die mit 
dem Ziel eines Durchbruchs durch die 
deutschen Linien angesetzt waren, zum 
Stehen. 

An dner Stelle wurden die zahlenmäßig 
überlegenen Kräfte des Feindes durch 
einen Gegenangriff zurückgedrängt. Im Ver­
lauf des Gefechtes wurden 14 sowjetische 
Panzerkampfwagen abgesobossen. 

Nach dem Torlaüfigen Abschluß der 
Kampfhandlungen waren die Ausgangsslel* 
lungen der deutschen Truppen fest in Ihrer 
Hand. 

Im benachbarten Divis&onsabscimitt gri^ 
fen die Bolschewisten ebenfalls an, wur­
den aber in einem entschlossen geführten 
Gegenangriff unter schweren Verlusten für 
die Sowjets zurückgeworfen. 

Auch deutsche Kampfflu^uge warej^ 
über den feindlichen Linien und dsm 
rückwärtigen Gebiet der Bolschewisleii 
tätig. An mehreren Stellen wurden bol­
schewistische Tnippenausammlungen mit 
Bomben bele^ und unter den marschieren­
den oder sich sammelnden Verbänden, 
durch zahlreche Volltreffer schwere Ver­
luste und große Verwirrungen bervorge« 
rufen. 

Deutsche Jäger griffen im Nordatiachnltl 
der Ostfront Bahnlinien des Gegners an 
und zerstörten im Tiefangriff drei unter 
Dampf stehende Lokomotiven. 

jetzt festgestellt worden sei, 
diese nämlich die Hauptursache des briti­
schen Riickzugcs aus Kuala Lumpur. 

Schliel^lich preist er noch die Gründ­
lichkeit, mit der die Taktik der »verseng­
ten Frde« befolgt werde, und spendet den 
geflohenen englischen Truppen das Lob, 
»alle seien sich darin einin, daß nichts' öherleutnani 'ciiärles Umottei 
Über die Unverwüstlichkeit und Tapfer­
keit der britischen Streitkräfte gehe«. 

Mit solchem faulen Zauber will dieser dert Flugzeugen und dreißig Piloten aus 
militärische Phrasendrescher den 
ren Hintergrund« der Lage in 
etwas aufhellen. 

Wie eingeweihte Kreise darüber 
ken, erfahren wir aus dem Munole 

»dtl5te-'den USA in Rangun eingetroffen war, 
Malaya wurde ich in ein chilenisches freiwilliges 

Fliegeroffizierskorps eingegl'edert. Das 
den- Gehalt betrug 600 USA-Dol'ar, die von 
einer, der USA-Regierung ausgezahlt wurden. 

hohen militärischen Persönlichkeit in i Am 1. jflnner wurde ich mit drei Flug-
Rangun, die nach Reuter erklärte, »diel zeugen vom Tomahawk-Tvn zum Aneriff 

IrMtaM WMr 
Dr. Ley bcdm ReichBarbclfsdieast 

B e r l i n ,  1 5 .  J ä n n e r  
Anf Einladung des Reichsarbeitsführcrs 

Hierl sprach Rcichorganisationsleiler Dr< 
Ley an Dienstag in der Reichsarbeitsdienst-^ 
leitung vor den Iuspektcui^en, ArbeitsgaiH 
führern und Amtschefs des RAD sowie den 
Anistleiterinnen and den ßezirksführe' 
rijmen. 

Dr. Ley kennzeichnete In seinem Vor' 
trag den Begriff „Arbeit und Wehr" und 
umriß die den Reichsarbeitsdienst und die 
Deutsche Arbeitsfront gemeinsam interes­
sierenden Fragen. 

Der organische Aufbau der Deutschen 
Arbeitsfront von dem Augenblick an, da 
Dr. Ley die Gewerkschaften und die 
ArbeitgeberverbAnde zu einer Einheit zu­
sammenführte, fand in den Darlegungen 
des Reichorganisationsleiters besondere Ite-
achtung. Die Voraussetzungen und Folge­
rungen dieses organischen Aufbaues, der 
Sinn der Betriebsgemeinscliaft und schließ­
lich die Kraft des Kampfes und die Lei­
stung bildeten den Mittelpunkt seiner 
Rede. 

Dr. Ley würdigte die entscheidenden 
Leistiuigen des Rcichsarl)citsdienstes, der 
als Erziehungsschule der deut.schen Nation 
vorbildlich und bahnbrechend sei. 

Druck nnd Verlap; Mafboreer Vertats- and Driickeref> 
Oes mbH -  Verlacf>leitunK' Reon ßnumeartner: 
Haiiptxcliriftleiler.  Anion Oerschack (verreist).  — SielU 
vertretender Hnontschriftlclier Udo Kasper -  Alle In 

Marhurn a. t)rau. Badgayse 6. 

Zor Zell lür An/elvcn dk PreljiHRte Nr I vom I Juni 1941 
KtlltlK, Anstalt der Lleferon« de« Blattet bei lirtiterer 
Oewak oder BetTleh.s*törnn* clbt keinen Ansmroch anl 

T»llrkr*!ilnn» ri»« RfriirKfrldp« 
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Überzeugender Beweis des SiegeswUlens 
DI« Spendefreudfgkeit d*s ganien deutschan Volkes kam aus dem Herzen — Reichsminister Dr. Goebbels 

dankt Im Namen des Führers allen Spendern und Helfern 

B e r l i n ,  1 5 .  Jänner. 
Reichsniinister Dr. Goebbels hielt am 

Mittwoch abend zum Abschluß der 
Sammlung von Weil-, Peh- und W'inter-
j,achen für die Front folgende Rundfunk-
ansprache; 

Soeben wird mir das Sclihißcrgebnis 
der Sammlung von Wo!l-, Pelz- und 
Wintersachcn. für d'e Front überre'cht 
Ich kann damit dem Führer die Erfüllung 
se nes mir am 16, Dezember erteilten 
Auftrages melaen. 

Die auf seinen Appell vom ganzen 
deutschen Volke tinter der Führung der 
Gauleiter aller Gaue und unter Mithilfe 
von über zwei MiiKonen Helfern durch-
ICeführte Sammlung von Wotl-, Pelz- und 
Wifitersachen für die Front hat ein Er­
gebnis von 67»232.686 Stück erbracht. 

.Pamit wird das vorläufige Ergebnis vom 
vergangenen Sonntag 56 325.930 wie­
derum um 10,906.756 Stück üt>ertroffen. 

Angesichts dieser wahrhaft stolzen und 
bewundernswerten Gemeinschaftslei-
stung, an der sich das ganze deutsche 
Volk mit seiner spontanen Gebefreud'g-
keit und Einsatzbereitschaft beteiligte, ist 
€s mir persönlich ein aufrichiges FJe-
liürfnis, allen Spendern und Helfern 
meine wärmste Anerkennung und mei­
nen herzlichsten Dank zu übermitteln. 

Ich danke vor a'lejn und zuerst den­
jenigen, die sich, dem Appell des Füh­
rers folgend, im Interesse unserer kämp­
fenden Truppen au der Ostfront voji 
ihren wärmenden Winlcrsachen getrennt 
haben, um sie unseren Soldaten zur Ver­
fügung zu stellen. Ich weiß, wie schwer 
das vielen von ihnen gefallen ist, und 
deshalb ,ist mein Dank für ihre Hilfsbe­
reitschaft besonders herzlich. 

Ich danke darüber hinaus aber auch 
den über zwei Millionen Helfern, die sich 
freiwillig in den Dienst der großen Sache 
jund ehrenamtlich wochenlang für jede 
freie Stunde der Sammlung zur Verfü­
gung stellten. 

Ich danke vor allem den Millionen 
deutscher Frauen, die sich trotz ihres 
übergroßen Kriegspflichtenkreises in alt­
bewährter Treue und Einsatzfreudigkeit 
30fort in die vom Führer angeordnete 
Sammelaktion einreihten und in mehr als 
24.000 Nähstuben unermüdlich geschafft 
h a b e n ,  u m  w a r m e  K l e i d u n g s s t ü c k e  f ü r  
unsere So'daten umzuändern, herzustel­
len oder instandzusetzen. 

Ich danke In gleicher Weise der Deut­
schen Jugend, die durch ihren begeister­
ten Einsatz eine riesige Transportbewe­
g u n g  f a s t  s e l b s t ä n d i g  d u r c h f ü h r t e  u n d  
damit entscheidend zum großartigen Ge­
lingen der Sammlung beitrug. 

Mein Dank gilt allen Organisat'onen 
der Partei, die sich unter FWirung der 
Gauleiter selbstlos und einsatzfreudig de«" 
schnellsten und großzügigsten Durch­
führung dieser Sammlung zur Verfügung 
stellten. 

Ebenso ergeht niein Dajik an Presse, 
Rundfunk und Film, d e durch ihre vor­
bildliche Propaganda für diese Sanun-
liing wesentlich zu ihrem Gelingen bei­
trugen. 

Ein besonders herzliches Dankes wort 
richte ich an die deutschen Skiläufer. Ich 
weiß sehr wohl, wie schwer es den mei­
sten von ihnen gefallen ist, sich von 
ihren geliebten Brettern zu trennen und 
sie unseren Soldaten zur VerTügung zu 
stellen. Sie haben das ohne Zögern und 
wie selbstverständ'ich getan, weil sie 
•wußten, daß in dieser ernsten Zeit die 
Bedürfnisse unserer Soldaten allem an­
deren vorangehen. 

Das Ergeb^nis der Sammlung beweist 
zur Genüge, daß diesmal mehr als bei 
irgend einer anderen Gelegenheit die 
.Spendefreudigkeit unserem j^an/en Volke 
aus dem Herzen kam. Ich gtaube mich 
nicht in dem Eindruck zu täuschen, dah 
jeder in der Heimat mit Freuden die Ge­
legenheit wahrnahm, unseren Soldaten 
zu zeigen, wie dankbar wir alle Ihnen 
sind und wie wir uns mit ihnen verbun-
<ien fühlen. Die Durchführung dieser 

Sammlung ist der deutschen Heimat eine 
Herzenssache, und deshalb war sie auch 
von ArÄng an mehr eine Tat der Volks-
gemeinschart als eine lat oer Propa­
ganda. 

Es blieb unseren Feinden vorbeha'ten, 
ihr einen politischen Charakter zu ge-

,b'en, wenn englische Zeitungen vor eini­
gen Tagen schrieben, daß sie vom gan-

^ zen deutschen Volke oinpört abgelehn 
I werde und daß sie nur in der Weise 
[durchzuführen sei, daß die Polizei den 
Passanten auf der Straße ihre Pelze una 
Mäntel mit Gewalt vom Leibe ri^se, und 
wenn der Londoner Rundfunk zu berich­
ten wußte, daß Berliner Frauen die .Ab­
fahrt der Transportzüge mit den Wo'l-
und Wintersachen an die Front dadurch 
zu verhindern suchten, daß sie sich aul 
die Schienen legten, so erspare ich es 

mir, daraul überhaupt /u antworten. 
Solche ebenso gemeinen wie dummen 
und albernen Lügen richten sich selbst; 
f^chweigent-le Verachtung isi hier die 
beste Antwort. Noch heute motgon 
brachte der Moskauer Rundüink die Mel­
dung, daß dif; Sammlung nur ein sehr 
kartres Ergebnis gezeigt hätte, im ganzen 
scicii 22 f^elze 7U?amniengckominci! 
Auch hier verzichte ich darauf, die Zahl 
von nahezu vier  MMl onen ge^ammehen 
Pc'zen als schlagenden Gegenbeweis an­
zuführen. Ich würde das deutsche Volk 
belcid gen. A-enn ich hii-r überhaupt 
einen Ge<;en'>eweis führen wolUe, 

Nur durch diese feindlichen Lügenmel-
dungen ist die Sammlung von Woll- und 
Win'ersnchen für die Ostfront eine po-
litische Angelegenheit geworden. Und d» 
nun einmal unsere Feinde dagegen das» 

Was alles gespendet wurde 
Die einielnen Posten der WollsammSung 

B e r l i n ,  1 5 .  - J ä n n e r .  
Da.s endgültige Schlußergebnis der 

Sammlung von Pelz-, Woll- und Wintcr-
sachen von msgesünu 67,232.686 glie­
dert sich in folgende Posten: 

3,889.747 Stück Pelze, Pelzwesten und 
andere Pelzbekleidungsstücke, 

2,116.180 Stück Hemden, 
2,134.500 Stück Unterhosen, 
5,611.393 Stück Unterjacken, Pul'over 

UikI  Wollwesten, 
6,756.138 Stück Schals. 

80(5.281 Stück Muffs, 
1,523.246 Stück Brust- und Lungen-

Schützer, 
2,137.637 S.tück Leibbinden, 
8,686.647 Paar Strümpfe und Socken. 

119.551 Paar Pelzstiefel und Über­
schuhe, 

203.406 Paar Skistiefel, 

1,567 691 Paar Skier, 
3,638.390 Stück KoplsclHit/er, 
4,592.438 1 aar Handschuhe. 
7,898.8(X5 Paar Pulswärmer, 
1,1)54.130 Paar Kn'osctiützer, 
3,305.712 Stück Ohrenscliützer, 
8,879.216 Stück Kleidungjfistücke ver­

schiedener Art. 
1,711.577 Stück Woll- und Pelzdecken. 
4003 Waggon mit Pelz- u. Wollsachen 

sind insgesamt an die Wehrmacht abge­
liefert und Zinn «j^roßen Teil iiereits Trup­
penteilen übergeben worden. 

Wenn man den langen (.iüler/.u}j: mit 
seinen 4003 Waggons mit einer Ge-
sci!windigkeil von 30 Kilometer in der 
S'iiiHle sich vorübenolk'n 
würde, so würde es mehr als zwei Stun­
den dauern, die man darauf verwenden 
müßte. 

Wort ergriffen hatten, hat das deutsche 
Volk ihnen eine Antwort erteilt, die 8i<» 
sobald nicht vergessen werden. Es hat 
aus der Sammlung, die sie zu e'ner po­
litischen Streitfrage machten, selbst ein«: 

I politische Tat gemacht. 
Sie ist heute mehr als nur eine Sachc 

j der Genieinschaftshilfe, sie ist ein über-
I zeugender Beweis für die Entschlossen­
heit, mit der die deutsche Nation bereit 
ist, diesen Krieg bis zum Siege durchzu­
führen. 

Keiner von uiii. hat je an dieser Be. 
reitschaft üe/weitelt. tiiin Volk, dessen 
Front Heldentaten verrichtet wie heute 

^ unsere Soldaten im Osten, ein Volk, des-
i sen He mat so einsatz- und hilfsbereit 
jfür die Front einzutreten gewillt ist, muß 

I und wird siegen. 
Ich habe den Auftrag, ihnen allen, 

meine deutschen Volksgenossen und 
1  Voiksgenossinnen, Spendern und Hei-
jfern, im Namen des Führers seine An­
erkennung und seinen Dank zum Aus-

! druck zu brtnpen. Wenn beim letzten 
Weihnachtsfest unsere Geschenke nur 
karg ausgefallen sind, so hat dafür da«. 

I deutsche Volk dem Rufe des Führers ge-
' mäß umso reicher seine Front t>e8chenkl. 
Bewahren wir uns al'e die in dieser Ge­
meinschaftstat zum Ausdruck kommende 
Gesinnung durch den ganzen Krieg hin­
durch und für alle Zukunft, dann wer­
den wir mit allen Schwierigkeiten des 
Krieges fertig werden und unentwegt 
uem Stege näher marschieren. 

Die Sammlung vnn Woll-, Pelz- unil 
Wintersachen für die Front Ist damit zu 
Ende. Ich bin stolz daraut, sie zu einem 
so großartigen l'>gehnis geführt zu ha­
ben. Al'e. die mch dabri unterstützten, 
Spendern und Helfern, übermittle ich 
nochmals den Ausdruck meiner .Xner-
kennung und meines tiefgefühlten, sjlir 
herzlichen Dankes. 

»Amerikanisches Jahrhundert?« 
Man will der ganzen Welt die »Zivilisation« Amerikas als herrschende Lebensform aufzwingen... 

B e r l i n ,  1 5 ,  J ä n n e r  
Der >VöIkische Beobachter« veröffent 

licht in seiner Donnerstagausgabc fol­
genden Artikel von Dr. Richard Sallet un­
ter der Überschrift: »Amerikanisches 
Jahrhundert?« 

Im Februar 1941 erschien in der USA-
Wochenschrift »Life« ein Artikel des Her­
ausgebers Henry Luce unter der Über-
«^chrift *Oas amerikanische Jahrhundert«-, 
der in Iqt dortigen öffentlichkeit wegen 
seiner cstaunlichen Perspektiven Aufse­
hen erregte. C;ewis«:ennaßen al^ an dio 
Nation gerichtet wurder. hier Worte ge­
sprochen, i.;:e an wichtigkeil sich ne­
ben d:e vor 118 Jahren verkündete Mor-
rocdoktrin stellen wollten. 

Was sagte LuceV Kr erklärte kurz unö 
bündig, d?ß die 1 iS.\ schon unter W''<)n 
Gelegenheit gehabt hätten, der Welt ilir 
bleichen aufzudt i>Ll»tn. als 1918 zahl­
reiche europäische Völker ihre Hoffnun­
gen auf die Wilsonschen Proklamationen 
S 'Hzten. Damals habe jedoch Wilson seine 
Ideen nicht durchführen können, weil das 
amerikanische Volk nicht bereit gewesen 
sei, mit der nötigen Polizeigewalt in Fu-
ropa aufzutreten. Nun sei unter der Prä­
sidentschaft von Roosevelt eine neue Ge­
legenheit gekommen, und diese tnüss'j 
voll ausgenutzt werden. Diesmal müs-^o 
Anierikas Zivilisation zur herrschenden 
Lebensform Europas sowie der gesamten 
Welt und das 20. Jahrhundert in Wahrheit 
ein ajnerikanisches Jahrhundert werden, 
i^aß hierbei das britische Weltreich still-
;?chweigend als von USA einverleibt an­
gesehen wird, sei nur am Rande ver­
zeichnet. 

Als Folge des Aufrufes von Luce wurde 
von der Roosevelt-Regierung eine Ab­
teilung für Auslandspropaganda einge­
richtet unter der Leitung jenes bekann­

ten Oberst Donovan, der ^im vergangenen 
Frühjahr in einer Tanzba'r von Sofia sei­
nen Reisepaß verlor. Die amerilwnlschc 
Propaganda würde, so rechnete man im 
Weißen Hause, in Fiuropa manch willi­
ges Ohr finden. Halten doch die USA vor 
Errichtung des Donovan-Büros schon 
seit vielen Jahren in geschickter Wcisj 
eine Art .\merikanismus in der Welt ver­
breitet. 

Trugbild Amerifcanismus 
Opfer dieses Trugbildes sind in vielen 

Schichten der europäischen Bevölkerung 
/.w finden: .\rbciter und Kleinbürger, die 
nach den Vereinigten Staaten ausgewan­
dert waren, dort in jahrelanger Hntbeh-
rung ein paar Dollars zusanunengekratzt 
hatten und nach Rückkehr in die Heiinat 
vor ihren .Angehörigen und Freunden in 
phanrasievollen Krzählungen schwelgten. 
Kinobesucher, die sich durch Hollywood­
kitsch ein völlig falsches Bild von US.\ 
machten, Touristen, die in den Jahren 
vor Kriegsausbruch Gesellschaftsreisen 
nach I.ISA unternahmen und lediglicn 
Wolkenkratzer, sausende U-Bnhnen und 
nirtssenhalten .Autoverkehr bestaunt, vom 
amerikanischen Volk aber nichts gesehen 
haben. Und nirht zuletzt mancher Indu­
strielle und Bankier, der mit seiner Frau 
l 'SA geschäftlich besucht und sich immer 
noch nicht davon erholt hat: Interviews 
bei Landung in Newyork, Zimnterflucht 
im Wolkenkratzerhotel, Blumenarrange­
ments und Körbe mit Südfrüchten aN 
Wiükoinmensgruß, große Limousine, '"ci-
zende Leute auf Landsitzen, Friil^tücke 
und Diners ohne F*'nde. 

.Alle diese Leute liefen und laufen zum 
Teil heute noch in Furopa, mit dem Ame-
rikafimmel behaftet, herum und halten 
sich für USA-K.xperten. Die Roosevelt-

Regierung hat den Wert de?. Amerika 
ninibus und semer gedankenlosen Opfer 
für ihre Prr^paganda geschickt einkalku­
liert. 

Hat jedoch die US.A-Zivilisation wirk­
lich einen moralischen Anspruch darani, 
ein »amerikanisches jahrhimdert herbei­
zuführen? 

Grösstes Sozialproblem 
ungelöst 

Das größte So/.ialproblem der letzten 
z w a n z i g  J a h r e  w a r  u n z w e i f e i h a l t  d i e  A r ­
beitslosigkeit. Trot<^ gewaltiger Natur­
reichtümer aber hat es tlie Regierung iii 
Washington weder unter republikanisch^»" 
noch unter der gegenwärtigen demokr.i-
tischen Regie verstanden, das Arbeitslo-
senprobleni zu beseitigen. Obwohl in den 
Jahren 1933 bis 1939 insgesamt 19.3 S\\\ 
liarden Dollar hierfür ausgegeben wur­
den, zählte man im Jänner 1939 noch 11." 
Millionen Erwerbslose. Hunderttauscna. 
von .Amerikanern im .Alter von 25 bis 3») 
Jahren hi'ben auch heute noch keine re­
guläre Beschäftigung gehabt. Ks ist noch 
gar nitht lange her, da sah man sie als 
Rettier vor Restaurants stehen in abge­
rissene: Kleidung mit aschfahlem Ge­
sicht, Ausschau haltend nach Glückli­
cheren, oie sich noch eine warme .Mahl­
zeit leisten konnten. .Männer vorgeschrit­
tenen Alters, mit dem Abzeichen der 
KricgsteilntInnerorganisation des vorigen 
Kriege; g«"schmncki. verkauften an Stra­
ßenecken in Wind und Wetter Obst, um 
für ihte Fan^ii.en ein paar Groschen zu 
verdit»'en. Andere zogen als Landstrei­
cher <U.rch die Staaten. Die Theorien von 
anuhkanischer Freiheit und Demokratie 
waren für si. '  nur hohle Phrasen. Den 
(lUsloiHlischen Besuchern wurden .Arbei-

iSamstag und Sonntag ist Gaustrassensammlung! 
Die SleieFmatR sammelt für die SteiermarKl 
Jiucß Heine Spendle darf nlcQi fehlen! 
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termustcr&iedlungen gezeigt, und dk 
USA-FiOpaganda wiederholte monoton, 
daö fast jeder amerikanische Arbeite: 
ein Auto, einen Radioapparat und ein 
Sofa sein eigen nenne. Aber wehe den 
rrwcrbslosen! Um ihre Not kümmert sich 
niemand. 

FlUchtlii^tlag«! für Farmer 
Wer sich in den USA über die ameri-

Es knistert im fiebilk des imperinins 
Domlnian wolUn ••Ibst •nltcha.dan — Aüstiai #n varlangt 

dia Elntaftung von Varb'nc^ungsoff zieran 

S t o c k t i o l m ,  1 5 .  D e z e m b e r .  
Wie sehr das Ansehen Englands auch 

bei seinen Dominien gesunken ist, geht •  •  Wl O I L , |l J l l  UCil UUCl UIC tllllCII* I - X V / H I I I I I V I I  . w » ,  

kanische Landwirtschaft informiert, wird daraus hervor, daß der Delegierte Austra 
^  —  • _ _ _  _  .  A .  • •  «  t  . . I  f f ^  ^  ̂  ̂  ^ ^  ^  M  i  einen imposanten Eindruck gewinnen, 
wenn er die zahlreichen Versuchsfarmen 
einiger Universitäten und die LuxusgU-
ter der Millionäre besucht, oder die Rie-
»enauflagen der Broschüren und Pam­
phlete erfährt, die vom Washingtoner 
Landwirtschaftsministerium zur Aufklä­
rung der Farmer in Umlauf gesetzt wer­
den. Wie aber sieht es in Wirklichkeit 
aus? Seit mehr als 20 Jahren sind die 
Farmer die wahren Stiefkinder Amerikas. 
Sie haben keinen Anteil an der Prosperi­
tät gehabt. Das Wertverhältnis von 
Farmland und Farmproduktion gestaltete 
sich Immer ungünstiger. Zu Tausenden 
kamen landwirtschaftliche Betriebe unter 
den Hammer, so daß in den wlchtif*sten 
Agrargebieten die neuesten Zensurerhe­
bungen einen gefährlichen Bevölkeruncjs-
rOckgang feststellten. Die Regierung war 
sogar genötigt, in einer Reihe von Staa­
ten Insgesamt 30 FlOchtllnfrsla^er für 
Farmer zu errichten! Nach den Grund­
sätzen von Thomas Jefferson sollten die 
Farmer in Amerika »das auserwJthlte 
Volk Gottes« sein. Unter der Präsident­
schaft Roosevelts durften sie nun die 
Praxis dieses Jeffersonschen Prinzips am 
eigenen Leib erfahren. 

Stahpätx« fUr Oba'tchUlari 
Wie steht es um das Erziehungswesen? 

ledem Ausländer wird stolz erklärt, daß 
USA 772 Universitäten und Hochschulen 
zähle, die Haward-Universität ein Vermö­
gen von 90 Millionen Dollar besitze, 
manche Universitätsbibliothek über eine 
Million Bücher aufweise und zahlreiche 
Grund- und Oberschulen unter Aufwand 
von Millionen Dollar mit Riesenlaborato-

liens, Sir Earl Page in einem am Dienstaji 
veröffentlichten Kommuniquee verlangt, 
daß »zur Verbesserung der Beziehungen 
mit London« jedes Dominion Verbin­
dungsoffiziere zu dem Außenministcrium, 
dem Kriegsministerium, dem Luftfphrtmi-
nisterium und der Admiralität OroßbrT'an-
niens entsenden solle. 

Diese Offiziere sollen, wie eine schwe­
dische Zeitung dazu mitteilt, nicht erst in 
Erscheinung treten, wenn endgültige Ent 

Scheidungen getroffen seien, sondern 
schon bei den Vorbereitungen. Dadurch 
seien nach der Ansicht Sir Earl Page? lie 
Dcminicn in der Lage, selbst über ihr 
Schicksal zu entscheiden und könnte ver­
hindern, daß das Kriegskabinett Be­
schlüsse fasse, in denen keine Rücksicht 
auf ihre Interessen genommen würde. 

Wenn man auch geneigt Ist, den Aus­
fällen insbesondere in der australischen 
Presse gegen England nicht allzu große 
Bedeutung beizumessen, so zeigt doch 
diese Forderung deutlich, wie bedenklich 
es im Gebälk des britischen Imperium? 
knistert. 

rillllUIICII L^UlIdl nill rvJL3CJlldLJUiclU/"* I .  • i.« u —. 
rien, Tennisplätzen und Schwimmhallen ^ !n 
ausgestattet seien. Hinter dieser glänzen- beherrscht. Abnormitäten scheinen 
den Kulisse sieht das Bild aber wesentlich 
anders aus. Viele Universitäten leben 
hauptsächlich von ihren Fußballfonds, 
und die Professorengehälter werden ge 
kürzt, um die Sportmannschaft konkur­
renzfähig zu erhalten. Professoren dürfen 
überhaupt nur lehren, was der jeweilige 
Verwaltungsausschuß billigt. 

Ärgef steht es mit den Schulen, obwohl 
die Stadt Newyoik mit einem jährlichen 
Schuletat von 150 Millionen Dollar noch 
am besten daran ist. 1930 wurde amtlich 
festgestellt, daß 10 v. H. aller Oberschü­
ler in den Klassenräumen nur Stehplätze 
haben, während 20 Grundschulen ohne 
l.eitef und 46 andere unzureichend mit 
Lehrkräften versehen waren. In den Staa­
ten Nord-Carolina und Tennessee war das 
Erziehungswesen völlig desorganisiert. „ 
Schulen mußten in großer Anzahl ge-| Aufsätze bringt, zur meistgelesenen Zeit-
schlossen werden, weil die Geldmittel zur «chrift des Landes. Die drittgrößte Zeit-
Weiterführung fehlten. In einzelnen Ort- schritt »Liberty« muß sogar am Anfang 
Schäften versuchte die Bevölkerung sich' jedes Aufsatzes die genaue Lesezeit nach 

iiiiiiiHiiiiitiiiiiiiiiiitiiMiimitiiiiminiiiiiiiiMiiiiiiininiiviiiiiiiiiiiiiiiiiiiinitiiiiiiiiiiiiiiMiiiiiiiiiiuiiiitiHiHiiiiiiiiiiiiiiiiitiiitiiiHiHiiiHtii 

Rakord In Eh'sch^fdunran 
Nach außen hin führt der Amerikanet 

eine mustergültige Ehe. Jedoch gibt es, 
abgesehen vom bolschewistischen Ruß­
land, in keinem anderen Lande der Welt 
So viele Ehescheidungen wie in den Ver­
einigten Siaaten. Nicht nur Ist die Ehe­
schließung insofern ein Geschäftsunter-
nehmen, als Geistliche und Standesbe­
amte in scharfer Konkurrenz einander die 
einzelnen he'rats'ustigen Paare abjagen, 
um das übliche Trinkgeld von 10 n'>'Hr 
einzuheimsen, sondern auch die Ehe­
scheidungen sind ein Gewerbe, das 'm 
Laufe der letzten 50 Jahre immer einträg­
licher wurde. Staaten wetteifern mitein­
ander um die Profitquelle. Während 
vor kurzem noch Nevada die Hauptstadt 
für Ehescheidungen war — wobei die 
Studenten der dortigen Universität viel­
fach als Gi«o!os wartender Strohwitwen 
sich ihren Studlennnterhatt verdienen — 
hat neuerdings Florida Ihrn den Rang 
streitig gemacht. Nach amtlicher Stati­
stik belauft sich die Zahl der Scheidun­
gen in USA auf 17.30 v. H. aller Ehen. 

Kofi^furreni unttr dan Kirchen 
Was ist über d'e Kirche zu sagen? 

Liest man die sche'nheillgen Reden nord­
amerikanischer Politiker, denen d'e Fröm­
melei geradezu aus den Augen trieft, so 
könnte^ man annehmen, die Vereinigten 
Staaten seien das christlichste Land der 

tete, ging die Oper bankerott, und sämt­
liche Künstler waren ruiniert. Beim einzi­
gen Operngastspiel vor einigen Jahren in 
der Landeshauptstadt war die Washing­
toner Gesellschaft zwar in großer Toilette 
versammelt, das Orchester aber wollte nur 
gegen Vorauszahlung spielen. N emand 
unter den anwesenden dollarschweren 
Kulturträgern hatte den Mut, den Scheck 
querzuschreiben. Das Orchester verließ 
konsequent den Raum. Ein altes Harmo­
nium wurde hinter den Kulissen herbei­
geschafft, und die Oper schließt'ch mit 
dieser eigenartigen Intonierung dargebo­
ten I 

Snobismus In-dar Kun*lw*lt 
Die amerikanischen Museen sind ein 

Kapitel für sich. Selbst der »American 
Mercury« vom Dezember 1941 m"ß wört­
lich eingestehen: »Pferdehändler, Besit­
zer von Einheitspreisläden, Patentmedi-
zinfabrikanten — jeder Millionär auf dem 
Sterbebett, der seiner Eitelkeit noch 
schnell ein Denkmal setzen will, stjflet 
ein Museum. Die Kunstwelt Amerikas 

ihnen wie Maden in organisch se.'setzien 
Stoffen zu gedeihen. Die Förderer und 
Direktoren der Museen aber si'id ganz 
allgemein gesehen Parvenüs, die Kultur 
mit affektierten Manieren verwechseln.« 

Bücher kauft der Amerikaner nicht, um 
sie zu besitzen. Er oder vielmehr die 
Amerikanerin liest überhaupt nur, wenn 
sie glaubt, daß dies zum ^uten Ton ge­
hört. So erzielen gelegentliche Schlager, 
wie der Roman »Vom Winde verweht«, 
eine Auflage von mehr als einer Million, 
während das Durchschnittsbuch in USA 
nur 5 V. H. der deutschen Durchschnitts-
aufiagen hat. Ernsthafte Zeitschriften sind 
in den letzten Jahren kataPtrophal zurück­
gegangen. Dagegen entwickelte sich »Re­
aders Digest«, das nur leicht verständli­
che Kurzfassungen bereits erschienener 

Ersle Saus rassen-
saflimiitiig 

in der 

Un^eriteiermark 

am 17. und 18. länner 

amerikanischen öffentlichen Schule Re­
ligionsunterricht erteilt werden. Unter 
den Kirchen aber herrscht schärftster 
r 'airrenzkampf, und die Nächstenliebe 
der Geistlichen untereinander ist dement­
sprechend? Fü' den Durchschnittsamerl-
kaner ex'stlert die Kirche entweder gar 
nicht oder nur als Klub, durch den er 
gesellschaftlich emporzuklimmen und ge­
schäftlich zu profitieren hofft. 

58 v. H., also mehr als die Hä'fte des 
anierkanischen Volkes gehört heute 
überhaupt keiner kirchlichen Gemein­
schaft an 

Staa^ibiifgar iwal'an Ranges 
Und nun zum politischen Leben der 

amerikanischen Demokratie. Daß diö 
zwöK Millionen Neger In USA rechtlos 
sind, ist argeniein bekannt, hindert den 
Pr.iF'denten Roosevelt iedoch nicht, der 
Welt stolz se ne »v'er Freiheiten« zu ver­
künden. 152 Jahre sine vergangen seit 
die an-;eblich freiheitliche Verfassung der 
Vereni.'^ten Staaten in Kraft trat. D'e 
Neger aber sind und bleiben entrechtet 
und d'enen Ihren weißen Mi+bOrgern nur 
als Ausbeutungsobjekt, Als Churchill vor 
wen'":en Tagen zum »Befeh'sempfang« 
in Washington antrat und dabei auch 
e'ne Rede vor dem Senat halten durfte, 
erzählte er der Außenwelt, welch eine 
ehrwürdige Volksvertretung dies sei. In 
USA bezeichnet man den Senat gern als 
den »exklusivsten K'ub der Welt«. Um 
so interessanter ist es, einmal h'nter d'e 
Kulissen zu schauen und aus den Wah'en 
zu sehen, welche Art Leute sirh um Auf­

schaften versuchte die Bevölkerung sich 
dadurch zu helfen, daß sie Ihre Lehrkräfte 
durch Naturalien entschädigte. 

Tiafttand das Schulwatant 
Daß 2. B. im November 1941 In der 

Stadt Ncwyork 70000 Oberschüler ohne 
ausreichende Lesekenntnisse festgestellt i n„- Hntivwnnfi-Kitschfilm ist 
wurden, wirft gleichfalls ein helles Licht Hollywood Kitschlilm ist 

.\^inuten und Sekunden ani[eben 

L'nd nun zum Hollywood-Film. Hier hat 
eine Handvoll Leute, meist jüdi«^cher Her­
kunft, die überhaupt kein akzentfreies 
Englisch sprechen können, einen unerhör­
ten Einfluß auf das amerikanische Volk 

auf den Stand des Schulwesens In der 
amerikanischen Demokratie. Noch plasti­
scher wird das Bild durch die Tatsache, 
daß bei den Rekrutenaushebungen des 
vergangenen Sommers inncrhrlb von zwei 
Monaten allein 92 000 Analphabeten zu-

der große Gleichschaiter des amerikani­
schen Lebens. Noch vor wenigen J ihren 
spielten Verherrlichiingen der Gangster 
eine wesentliche Rolle, bis die Boykottor­
ganisation »Legion of Decency« den Film­
magnaten Furcht einflößte. Die amerika-

wonaien aiiem y^uuu Anaipnaoeien zu-1 " - ..hottpn sirh Im AMfi-»-
fückn:ewiesen werden mußten, da sie für i. ,' ' riimvnrhilde'r 
den WchrdKnst der heullßen Zelt «n- o Är ^ch 
brauchbar waren! In solchem Milieu R ® denn als der-
len holschewijtlsche Ideen auf f ruchtha -  Clark Qahle aus^ericlilet denn ais aer 
ren Boden fallen, und man wundert sich " be 
daher nicht Ither die FesWelltins des zeiR e. fojRte s.e »o Prompt d cscm Bei-
Coudert-Komltees vom Dezember 1941, 
daß in dem übrigens zu 97 v. H. jüdischen 
City College von Newyork allein 33 Do-
tenten als Sowjetagenten bezeichnet und 
3500 Studenten als dem Kommunismus 
tcrfallcn erklärt wurden. 

Nur iwai tfä diga Oparn 
In USA 

Nun zu den sonstigen Kultureinrichtun-

spiel, daß nur durch kostspielige Rekla-
meai'snahmen eine Krise in der Herren-
wäscheindustrie abgewendet werden 
konnte! 

18 Millionen Gsschlech'tkrank« 
Daß in solchem Milieu die Geißel der 

Geschlechtskrankheiten unerhörte Aus 
maße angenommen hat, ist nicht verwun-

i^uii tu ut-ii »vjii!niK*rii Jprlich. Heutc gibt es in USA nicht weni-
fen. Jedermann hört von der Newyorker Ref als 18 Millionen Geschlechtskranke. 
Metropolitan-Oper und den Spitzenge-1 Jährlich gehen dort über hunderttausend 
lältern der Stars, von überaus reichen' Menschen an Syphilis zugrunde. 
Museen und den Privatsammlungen amo-| Seit Einführung der Wehrpflicht nimmt 
likanischer Multimillionäre. Verschwiegen die Verbreitung der Geschlechtskrankhei-

w 'elt. In Wirklichkeit aber darf in keiner nähme in diesen »Klub« be^n^ihen; 

Scheindemokratie 

iv'ird jedoch, daß die Landeshauptstadt 
Washington keine eigene Oper und ganz 
USA überhaupt nur zwei ständige Opern 
besitzt. Die Chikagoer Oper wurde jahre-
lag von dem englischen Juden Infull fi-
lanziert, der die Künstler iwang, ihre 
Oage in seinen Aktien anzulegen. Als 
Bnsull dann unter Hinterlassung von vie­
len Millkmeii Schulden in» Ausland nOch-

ten noch immer weiter zu. So stellte s'ch 
bei den Aushebungen in Washington 
heraus, daß 9 v, H. der Gemusterten Sy­
philitiker waren. Alle Truppenübungs­
plätze sind bereits von Bordell-Lagern 
umgeben, deren Insassen In ihren moto­
risierten Wohnwagen heule vom ameri­
kanischen Volksmund »l^anzer-Proslitu-
icrte« oenannt werden. 

Gerade Im Sommer 1941 fand eine 
sehr beaphiliche Senatswahl In Texas 
statt. In.sgcsrmt 29 Bewe'ber traten auf 
und betrieben den Stimmenfang, jeder 
auf se'ne Art; KongrePmann Dies gni-
selte mit Gesch'ch'en über seinen Hel-
denkamnf gegen Sp'one und Saboteure. 
»Dr.« Bringley empfahl sich als Herstel-
'er von Präparrten für Veriüngungsku-
ren. Kandidat Collins ghubte. für den 
Senatss'tz qualif'z'ert zu sein, weil er 
nus-gezeichnete Abführmittel produzierte. 
Als Sonderattrakt'on verschenkte er 
außerdem bei ie&er Wahlversammlung an 
das anwesende kinderreichste Ehepaar 
— eine Bettmatratze! Andere Bewerber 
waren; E-n A'koholschmugg'er, ein Ban-
d't (Kidn''pner), ein Bapfstenn-edi^er, 
der für Alkoholverbof eintrat und als Re­
klame einen aufgeschwemm en Bertrin-
ker vorzeigte, ein Geologe der bei Wahl­
erfolg jedermann eine Mona'srente von 
fünf Dollar versprach, ein Kommunist, 
ein Naturhe'kunüiger und schließ'Th 
zwei Bewertier, die als Be'äh gungsnach-
wci3 für die Senatorentoga nichts weiter 
als riesige Bär*c vorw'csen. 

D e oeiden Hauptk-'d daten aber wa­
ren der bisherige Gouverneur O'Daniel, 
der a's frühere*- Mehlverkäufer den Bei­
namen »Reich-d e Brötchen-Pappi« 
trägt, und cer Kongreßabgeordnete John­
ston. 

Während O'Daniel d'e demokratischen 
Souve'äne von Texas durch eine länd-
l'che Dudelsackkapelle anlockte, über-
'rumpfle ihn se n Gegner Johnston da­
durch. daß er nicht nur ein weißunifor-
nrertes Swing-Orchester sowie eine 
ganze Var'etetrupT>e mit j^ich führte, son­
dern sogar bei ieaer Wrh'versammlung 
unter d e Anwesenden Kleingeld vertel'te 
und zudem betonen konnte, daß Präsi­
dent Rooseve't ihm »se'nen al'en lieben 
Freund« genannt hnbe Daß Johnston für 
seinen Wahlknmnf nicht wen'ger als 
500 000 Dollar ausgab, läßt vermuten, 
daß mit poetischen Äm'ern In USA un­
sichtbare Einküiift2 veibund?n se n müs­
sen, sonst wäre so'ch hoher Gekieinsatz 
wohl n cht gcechtferl gt. 

Natürlich gbt es auch aufrechte Män-
I er, d'e elirlich ihre Meinung sagen. 
Wehe ihnen! Im Okiober 1940, kurz vor 
der PräsidentenwahL kehrte z. B. ein 

USA-Botschafter aus Europa In die Ver­
einigten Staaten zurück. Er war der 
wichtigste Zeuge von Roosevelts gehe!« 
mem Zusammensp ei m t England. Pres-
seäußerunien deuteten berei'g an. daß 
er die PolHik des Präsidenten nicht bil­
lige. Das ganze amerikan sehe Volk 
horchte auf, da es Enthüllungen w tterte, 
'lic dem Wahlkampf e'ne sensitionere 
Wendung geben konnten. Aber das Volk 
wartete vergeblich! Nur belanglose 
Äußerungen waren dem Manne zu ent­
locken. Was war geschehen? Ein Sekre­
tär des Präsidenten hatte ihn aufge'^ucht 
und hm mit bekümmerter Miene mitge­
teilt, daß der Präsident sehr besorgt 
wäre. Man spräche w'eöer so viel von 
engen Bez'ehungen des Botschatters zu 
zwei bekannten Filmschauspielerinn^n. 
Ja. der Präsident befürchtete sogar, daß 
die Sache jetzt in die öf'ent chkeit käme! 
Der Botschafter hattexverstanden. 

Ihn, den vorbildlichen Chr's'en und 
^^lückl cnen Vater einer zahlreichen Fa­
milie, würde dieser Skandal ruin eren. 
Kein Wort der Kritik kam seither Ober 
se'ne Lippen... Das ist amerikan sche-
Öemokratie In der Praxis. 

Das ist die Wirltiichkeil! 
Namenloses Elend und brutale Aus­

beutung hinter sozialen Phrasen, ge siige 
Verkommenheit hinter protzenden Ku' s-
sen, moralischer Sumnf hinter scheinhei­
liger Arroganz, plu'okratisches Verdum-
niungssp »^l und abge^im'er Gew ssens-
zwang hinlcr pseudo-demokratischem 
Hokuspokus — das s'no die »vier Frei­
heiten«. das ist in Wahrheit die »amerl-
kan'sche Lebensart«, ohne d e die Welt 
nicht existieren könne, wie Herr Roose­
velt m t hmmelwärts verdrehtem Blick 
zu behaupten wagt. 

Er w'rd s'ch gründ'lch täuschen! Der 
Nationalsoz'alismus, der Fa'^chismus und 
der japan'sche Nat onallsmus haben in 
den jungen Völke-n Kräf'e erweckt, die 
die Unwahrha tigkeit und «en ganzen 
kl rrenden Tlnneff dieses l"ng?t Uberleb­
ten ZeilaMers wie Schlacke von s'ch ab-
ges'oßen haben. Mö'^en sie atich heute 
de Haben chtse genannt werden. Das 
Jahrhundert marschiert mit ihnen! 
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AUS STADT UND LAND 
WIf h«it«n zum indsi^g 
De b.nwolme.Schaft der Uniers.eier­

mark hat scnon so Oii ncrvortagende 
Beispiele ihrer Qeuei.eudigkeit unii E n-
sa.zoeieitschafi im D enst der Heimat 
abge.egt. Auch d e Samm uiif; von Wüi-
teisachen lUr de Front hat erw e»en, daß 
diesfc Spendeireuaig'^eit kein Akt äugen-
blickiicner Bege s.eiung ist, sondern dab 
sich der btCirer immer w eder bewuß 
wird, daß seme üaoe e^nen Baustein bil­
det für den Endsieg nach diesem größten 
aller Kr ege. 

So hat stch der Mensch in der Unter. 
Steiermark m die große Front des Na­
tionalsozialismus eingereiht, eingereiht in 
die Front des deutschen Volkes, das 
durch den Mund unseres FUhrers so oft 
seinen Wiiien bekundete, mit ande.en 
Vö kern in Freden zu lejen. Aoo f Hitlet 
hat es vielfach ausgesprochen, daß er 
seinem Volke n chts Besseres wünschen 
könne, als daß jeaer einzelne in fr.edli-
cher Arbeit mitheife, die hohen völkischen 
und kulturellen Ziele zu verw.rk.ichen. 

Daß sich d eses Voik und sein großer 
Führer nicht scheuten, die Wafie in die 
Hand zu nehmen, wenn üie Urenzen un­
seres Keiciies bedroht sind, das tiaben 
die Ereign.sse seit dem 1. bepiember 
i939 hinre chtnd bewie&en. bo wie, es 
7um West'n des deutschen Mannes ge-
hoit, sich m.t seiner ganzen Person auf 
den weiten SchlachtfeiUern m Sonne und 
Hitze, Schnee, Kälte uni. Eis für d e Ehre 
seines Namens und seines Volkes einzu-
scizen, genau so, wie er vor dem Femd 
sein Hande.n erst ruh.g abwAgt, dann 
aber dreinzuschiagen versteht, wenn es 
•ein muß, genau so hat sich auch d.e 
Front aller dienenden Kräfte («er Hemat 
wie ein Mann erhoben und ist immer 
Wieder bereit, de aufgetragenen Pflich­
ten getreu zu enüllen. 

Der moderne Krieg unserer Tage 
ein totaler Krieg gewo>den, Hemat und 
Front sind aut üedeih und Verderb mit­
einander verbunden. Mit derselben Ein­
satzbereitschaft, mit der der Soldat drau­
ßen vor dem Feind de Waife führt» 
schmiedet «hm die Heimat diese Waifen 
und ist zu jedem Op.er bereit, Cias ge­
bracht werden muß, um die deutsche 
Freiheit und den Sieg zu erkämpien. Die­
ser Appell, der m der Wo isammiung in 
der untersieiermaik vieitausenutacnen 
Wideihall geiunuen hat, g.lt auch für die 
Gaustraßensammlung am kommenden 
Samsiag und Sonntag, an weicher wie­
der eine Reihe von schönen Abzeichen, 
in denen uns die Berufe unserer Heimat 
nahe gebracht werden, aut den will gen 
Spender wartet. Ste.ien wir an diesen 
Tagen abermals unseren unerschütterli­
chen E n^htzwillen unter Beweis, Spen­
der wir wieder freuc.lg dann hellen 
wir mit zum Endsieg. R. K. 

mr Bittumlnig 
kofsmcnden Samstag und Sonntag 

Uder eine Million Wintersachen ii ier Steiennark 
«Der Dank fflr liene Bchfitanip vor siitaui«clieai Unteimemchcnlam'* — Eiadi acksvolics Bekenntnia 

«Ä©r Unterermifk — Bedentende Steii^ferttaT im Schla ten^ebnis — 146.000 Pelze« 43.003 Skier 
Der Aufruf des FUhrers zur Woll-,! Zettelchen von Kinderhand dieser rüh-

Pelz- und Wintersachensammlung für das rend liebe Vers geschrieben stand: 
Ostheer führte auch in der Steiermark zu | »Lieber Soldatt Der Muff ist klein, 
einem Riesenerfolg, der das Gemein- geht nur eine Hand hinein, die andere 
schaftsgefühl und den Opfers'nn unseres Hand brauchst Du, um zu schützen mein 
Volkes in das hellste Licht rückt und ein- Heimatland.« 

"drucksvoll zeigt, wie alle Herzen in der 
Meimat für unsere Soldaten schlagen. 

Dieser Erfolg hat die Wühlarbeit der 

In der Ortsgruppe Grazbach leuchte­
ten ein Paar funkelnagelneue Ski ent­
gegen, an die ein Zettel mit den schlich 

feindlichen Propaganda, die hierin einengte". Worten: »Das Weihnachtsgeschenk 
Gradmesser der innigen Verbundenheit meiner Frau« geheftet war. 
von Front und Heimat erkennen mußte, | Oder wir greifen aus Einern der Hun-
zuschanden gemacht. Neuerlich sank gleichen Beispiele eines heraus, in 
damit eine stille Hoffnung de Gangster- Frauen einer Ortst?ruope in 
zwiHinge Churchill und Roosevelt auf 5.600 Arbeitsstunden 182 Peizwe-
den Gefrierpunkt. i ''ten, 192 Woliwesten, 295 mit Pelz ge-

Jun« und alt, arm und reich wanderte 
in diesen Tagen In hellen Scharen zu den ii 
Sammelstelle!;, um mit leuchtenden Augen Zhr Wnri/ Z nlr 
die Wintersachen für unsere Heldensöhne räf 
in den Schneefeldem und Eiswüsten tm t T«! 
Norden und Osten abzugeben. Gefolg-
schaftstreue. Mitemtiflnden und heißer p ® l / HltmSl 
Dank für die treue Behütung vor satani- * Heima+ sein und dam't Ist uns 
schem Untermenschentum wetteiferten In 
dieser Gemeinschaftstat. 

Es kam zu rührenden Bekundungen 

at'rh dpf Sip<T sicher. 
Das krirrMch lifemeldete vorlänfli^e Rr-

i»ebnl«< der Wlnter9»ntm1unflr in der Stel-
.. , ermnrk wiird^ mit cl«»m tiunmehr vortle-

dieses Opfergeistes, von dem s'ch das «enden end'^rjiftifren Erfifebnls um 97.768 
Volk In allen seinen Tiefen und Breiten I «türv OH^rtroffen. 
ergriffen fühlte, um das Weihnachtsge-( Reim wurden in der 
schenk des Führers für seine Soldaten Steiermark Hau iTn^erlnndeä 
würdig und reich zu gestalten. So lag 
In der Kre'ssammelstelle In Graz ein 
kleiner Kindermuff, an dem auf einem 

Spenden 

1,001 S^'^fik q^er Pa<*r "e-
''^hlt. Es gliedert sich in folgende 
Posten; 

Hemden 
Unterhosen 
Unterjacken, Wolfwesten 
Schals 
Leibbinden, Brust- und Lungenschützer 
Strümpfe, Socken 157.608 
Pelzstiefel, Überschuhe 
Skistiefel 
Ski ; . . 
Kopf- und Ohrenschützer , • , . 
Handschuhe 
Puls- und Knieschützer 
Kleidungsstücke verschiedener Art und 

sonstige Winterausrüstitng . . . 
Woll- und Pelzdecken 

Gesamtergebnis 
im Reichsgau Reichsgau Unterstelerm. 
mit Unterland 

Reichsgau 

. 146.128 118.882 27.2 !6 
27.493 23.192 4.301 
26.146 22.837 3.309 
82.768 72.692 10.076 
92.118 80.722 11.396 
26.174 22.895 3 279 

. 157.608 138.220 19.388 
3.485 3.138 347 
3.306 2.953 353 

42.479 37.970 4.509 
. 131.510 118.502 13.008 

74.515 63.772 10.742 
73.965 

j 
65.147 8.818 

81.529 64.351 17.178 
17.189 15.256 1.933 

Ganz besonders erhöht hat sich ge-
|3;enOber der vorläufigen Meldung das 
Ergebnis in Strümpfen und Socken, näm-
l'ch um 12.773. Bei den Pelzwes'en ent­
hält das Schlußergebnis um 2653 mehr. 
D'e eindrucksvolle Zahl von 42.470 Paar 
Skier läßt schließen, daß außer den be­
rufsmäßigen Besitzern von Skiern jeder 
Skifahrer in der Steiermark auf se:ne 
Skier verz chtet hat, sodaß es praktisch 
in d'esem Winter in der Steiermark kei­
nen Sk'sport geben wird. 

Das Beheniilnis des Unlerlamies 
Daß unser he'mgekehries Unterhnd 

die beachtliche Zahl von 137.900 Spen­
den erzielte, bewe'st, daß die gesamte 
Bevölkerung ohne Un erschied am Kampf 
dej( deutschten Volkes Inneren Anteil 
nimmt; una sein deKenntnis zu runrer 
und Reich auch m't der Tat zu unter, 
streichen gewillt ist. 

Aus allen Kreisen wurden auch im Un­
terland Beispiele bekannt, die zeigen mit 
welch warmem Herzen auch h er der Ver­

bundenheit mit der Front Ausdruck ge-
geben wird. Allein schon cie Durchfüh­
rung der Aktion im Unterland beweist, 
daß der Steirische Heimatbund auf dem 
besten Wege ist, den Führe.auftrag mit 
schwungvoller Kraft zu errül'en. 

Daß die Unters e'ermark mit ihrer ar­
men Bevölkerung, die durch 23 Jahre 
unter serb'scher Mißwirtscha^ lag und 

.wirtschaftlich bis zum Letzen ge-
[schwächt war, bereits 16 Waggonsen-
, düngen der We^^m3cht übergeben 
I konnte, ist nicht hoch genug einzuschät­
zen. 

GEWALTIGE VEISTUNGEN UNSERER 
FRAUEN 

An der Wlntersanimlung für unsere 
Soldaten haben d e Frauen wie schon 
wiederholt aufgeze gt wurde, hervorra­
genden Anteil. Sie gönnten sich weder 
Rast noch Ruhe, bis nicht a le Pelz- und 
Wollstücke, alle schadhaften Strümpfe 
unc Socken verarbei et oder fronttaug­
lich gemacht wa.en. Bis Mit ernacht und 
vielfach die ganze Nacht h ndurch klap­
perten in den rund 600 Nähstuben des 
Gaues die Stricknadeln, surrten die Näh­
maschinen, wurde zugeschnitten und an­
gepaßt, ohne viel Au.hcbens zu m:clien. 
In den ländlichen Ortsgruppen siiritn 
auch die Spinnräder der Bäuerinnen, um 
die gespendete Roliwo le zu verarbeiten, 
so wurden u, a. alle n 'm Kre s Juden­
burg 400 kf» Wolle versponnen, aus de­
nen über 5000 Paar Socken, 150 Paar 
Fäustlinge, 4200 Kopfschützer und 40ii 
Brustwärmer entstanden. 

Im ganzen Gau wurden weit über 

100.000 Siück Pelz- und Woüwe. 

sten. Unterziehmäntel und dgl. neu 

angefertigt t)der verbessert 

So wärmt die Heimat Herz und Blut un­
serer So!cla.en 

Ebenso zahlreich wie die BerTchte vou 
rührenden Spenden sind die Meldun^ieu 
über hervorragenden Einsatz bei der 
Durchführung der Sammlung. Se en es 
die polit sehen Leiter, die Männer der 
Gliederungen, die Dienststel en des Staa­
tes und der Wehrmacht, die alle Hinder­
nisse, d.e sich e ner schnellen und rest. 
losen Durchführung der ganzen Alc'ion 
entgegens:e'l;en, zu bese t gen ve stan­
den, seien es die Handwerker oder die 
Tausende und Abertausende von helfen­
den Volksgenossen, die sich bei der Sor-
uerung, Verpackung und dein Transport 
zur Verfügung stellen, se a'le h'ben 
am Erfolg der Sammlung stolzen An eü 
und sie zu einer wahren Geiiie-.nschaftstat 
des Volkes gemacht. Wen rgencls sonst 
haben Spender und Helfer in dieser Ak­
tion bewiesen, daß der Begriff der Volks-mm* 

Farbenspiel« Im 
deutschen Sprachtchali 
Von Redewendungen und Sprichwörtern 

Die Lieblingsfarbe primitiver wie 
höchstkultivierter Völker ist Rot, das als 
wärmste Farbe gilt. Das Gewand des rö­
mischen Triumphators und der Mantel 
des Königs sind rot, in Fahnen und Volks­
trachten drückt Rot Freude aus, in aller­
hand Symbolen *- besonders Blumen — 
Zuneigung und Liebe. 

»Heute rot, morgen tote sagt der 
Volksmund, denn Rot ist die Farbe des 
Blutes und damit des Lebens und der Ge­
sundheit. Bei primitiven Völkern ist die 
Anbetung des reuers, zunächst des Son­
nenfeuers, die älteste Form der Religion. 
Denn Feuer bringt Wärme und Leben. 
Kein Wunder, daß die Sprache vielfach 
auch von »rot« redet, wo diese Farbe ge­
nau genommen gar nicht vorliegt. Wir 
sagen »er hat keinen roten Heller mehr«, 
wir sprechen von »Rotwild« im Gegen­
satz zu Schwarzwild, von »roten Gold«, 
wir nennen die Indianer »Rothäute« und 
bezeichnen Westfalen als »Rote Erde« — 
wobei allerdings ein Mißverständnis ob­
waltet: die Benennung ist entstellt aus 
plattdeutsch rue ere — rohe, rauhe Erde, 
ursprünglich * gebraucht ils Bezeichnung 
für die dort entstandenen Femgerichte die 
Im Freien, auf der b'^ßen F''de tagten 
Von allem Wichtigen und A'iffäl'in[ei 
schlief^lirh yagt man »es zieht sich wie 
ein roter Faden hindurch«, eine Wendung, 

die ihren Ursprung darin hat, daß im 18. 
Jahrhundert sämtliches Tauwerk der eng­
lischen Flotte, um es als Staatseigentum 
kenntlich zu machen, mit einem roten Fa­
den durchsponnen war. 

Oelb gibt so »lichten Schein« 
Fast unmittelbar neben Rot liegt im 

Spektrum das Gelb. Es hat also beinahe 
aenselben Wärmegrad. Gelb war bei un­
seren Vorfahren sehr beliebt. Es ist die 
Farbe des Haares der Germanen, während 
das Haar der Sklaven dunkel oder 
schwarz war. In der Lyrik Wallhers von 
der Vogelweide gibt die »gelbe Sonne« so 
lichten Schein, und die »gelben Blumen« 
glänzen in fröhlicher Lust. Ebenso findet 
sich durch das ganze Mittelalter hindurch 
eine leidenschaftliche Vorliebe der Frauen 
für gelbe Slirnbinden, Kopftücher und 
Schleier. Umso verwunderlicher, daß 
Gelb zugleich die Farbe des Neides ist. 
Man spricht von »Gelbsucht« und »ärgert 
sich gelb«; denn nach starkem Arger, de" 
nat/lrlich durch Neid hervorgerufen sein 
kann, tritt die Galle In die Blutbahn. 
Wahrscheinlich hat man also den Grund 
für line bleiche, gelbliche Gesichtsfarbe 
häufig in neidischen, verärgerter Gesin­
nung gesucht und demzufolge das Gelb 
geradezu zur Farbe des Neides erheben 

Das Sinnbild der Unreife in der Natur, 
zum Bei?piel des Ob^'tes, i'"4 grün daher 
der '•Grün*;rhnabel« und der »grll*^e 
hinge«, im Englischen »Grcenh >rn« 
der iinerfrhrene Anfänger. Ah Hnnp'fnrbe 
der Natur ist es aber auch das Sinnbild 

der Hoffnung und der Freude und bedeu­
tet somit erfreulich, angenehm. Das 
Volkslied singt daher »Mädel, ruck ruck 
ruck an meine grüne Seite«. Wer »jeman­
dem nicht grün ist«, ist ihm nicht gewo­
gen, und wer »auf keinen grünen Zweig 
kommt«, hat kein Glück. In viel höherem 
Ansehen als heute stand früher der Klee; 
mittelalterliche Dichter nennen ihre Ge­
liebte sogar »meines Herzens Klee«. 
Wenn wir also jemanden »über den grü­
nen Klee loben«, so helfet das; noch höher 
preisen als die Dichter den Klee, 

Zur Farbe des Unbestimmten und der 
Sehnsucht ist nach der Farbe des Him­
mels das Blau geworden. Man spricht da­
her von der »blatten Ferne«, redet »ins 
Blaue hinein«, »erlebt sein blaues Wun­
der«, und die Romantiker legten ihre 
Sehnsucht in die »blaue Blume«. Ganz 
anderen Ursprungs ist das »blaue Rlut«, 
die Bezeich''nng für adlige Herkunft. Sie 
stammt aus Spanien, wo das an den 
Schläfen unter heller Haut blä'dich her­
vorscheinende Blut die unvermischt ger­
manischen, also die ältesten Adelsge­
schlechter kennzeichnete. 

Die unheilvollste Farbe ist Schwarz. 
Man »Jirgert sich «schwarz«, zum Beispiel 
über »schwarzen Undank«, man »sieht 
schwärz«, »schvffrzt iemand an« oder 
kommt auf die »schwarze Liste«. Seit ilem 
Wellkrieg "sch'icf^'irh hat »fchwarz»* den 
Nebensinn von »he'rr»lich«. »verboten« 
bekommen. Man sprach vo*> -»S^hwarz-
schlnfliten<i', von S'^hwnrzarheit« und 
beim Rundfunk von »Schwarzhörern«. 

Wollen wir feinere f'arbenschattierun-
gen kennzeichnen, so nehmen wir da^ 
Reich der Töne zu Hilfe. Wir reden dann 
von »Farbtönen« und »abgetönten Far­
ben«, bei solchen, die aufdringlich wir­
ken, von »schreienden« Farben. Das Un­
behagen, das wir dabei empfinden, stei­
gert sich geradezu zur Vorstelliing kör­
perlichen Schmerzes, wenn eine ^.i5am-
nienstellung von Farben in keiner Weise 
zueinander paßt; der Volk?mund sngt 
dann »sie stechen sich«, sie »tun den Au­
gen weh«. Dr. W. 

Der Herzog Wilhelm von Württemberg 
wurde eininul auf einer Heist* Zeuge cino^s 
Gespräches zwischen zwei Landleulon, die 
sich darfilxT strilton, oh die Lirln; ein 
Vergnügen oder eine .\rl>eil sei. Die bil­
den koimlen sÜ'h nicht oinißon Schlioli-
lich mischte sich der Herzog, den die 
StrtMlendeii nicht crt<annten, ein und l'raRlo 
<len, der die Lieln' für ein ViM-gnOgen 
hielt, uus welchem (u-unde er /u dieser 
'j herze II gmig ^^e kommen sei. 

„Das ist sehr leicht zu erklären!"sagto 
der Mann. „Wir hier auf dein Lande hallen 
fast alle die f.lolx* für ein Vergurs^o a, 
denn wenn sie eine \rt>eil wAre, dann 
hätton wir sie sehon längst für den ilof 
imseres llerzoßs ahleisten müssen t" 

Drrtangt a&erall Me 



Seite 6 »Marburger Zeftungc 1Ä. Jänner 1042 Nommcf 1(J 

gtnicinschaft in uns lebt und zum 
Orundeleinent des nationalsozialistischen 
Deutschland Adolf Httlers geworden Ist. 

Uns alle erhebt bei der Beend'gung 
der Sammlung das begluckende üe.ühl, 
daß der überwiegende Teil der Winter-
sachcn schon an der Front oder auf dem 
Wege zu unseren Soldaten im Osten und 
Norden ist. Dieser Sieg der Heimat wird 
Herz und Blut unserer So'daten wärmen. 
Sie werden aus ihm die Zuversi'^ht und 
Kraft ziehen, deren auch der tapferste 
Soldat in diesem gewaltigen Ringen um 
die Zukunft unseres Volkes bedarf. 

(NSG.) 

Ehrentage lOr Ciilis Schneider und 
Rflrschner 

firOssles inleresse ifir die den.schen Sprachkurse 
Im Kreis Marburg.Land laufen 34! Sprachkurse — In Vorbereitung 200 weitere 

Kurse 
Das Interesse für die deutschen 

Sprachkurse, die vom Steirischen Hei-
matbund durchgeführt werden, wächst 
bei der unterstcir sehen Bevölkerung von 
Tag zu Tag. Der Wunsch der Vo ksge-
nossen, die deutsche Sprache als d:e 
Sprache ihrer Gemeinschaft ehestens zu 
erlernen, findet in der großen Zahl der 
Sprachkurse seinen s chtlichen Ausdruck. 

Der Andrang zu den 341 Sprachkur­
sen, die zur Zeit im Kreis Marburg.Land 
durchgeführt werden, ist so groß, daß 
schon 150—200 weitere Sprachkurse in 
Vorbereitung smd, um alle jene Volks­
g e n o s s e n  e r f a s s e n  z u  k ö n n e n ,  d e s  c h  m  In Gllli sind es in diesen Tagen aus .  h k 

der Reihe des heimischen Handwerks die 
Schneider und Kürschner, die von s'ch 
reden machen. In einem Saale ces »Dcut-

liin by^lchnendcs Beii.p.el dieser 
Lernfreudigkeit kann die Ortsgruppe Ha-

sehen Hause«'sitVen's^^ 
Nähmaschinen, Zuschneide- und Werk­
tischen und sind im Rahmen der Woll-
und Peizvsammlung emsig an der Arbeit, 
die letzten Gegenslänce an warmen Win­
tersachen für die Ostfront für den Ge­
brauch fertig zu machen. Im Handumdre­
hen wandeln sich Pelzstücke, einem Man­
tel entnommen, in Pelzwesten. Selbst das 

bundes täglich mit der Forderung nach 
Sprachkursen bestürmt. Der Andrang 
war hier so groß, daß sich zwei Block­
führer zur Abhaltung einiger weiterer 
Deutschstunden entschlossen, um den 
Vielseit igen B'Uen nachzukommen. Alt 
und jung meldet sich zum Besuch der 
deutschen Sprachkurse, ja sogar eine 
Frau von 72 Jahren kam freudigen Ge­
sichtes. Auch sie wollte deutsch lernen, 
um ihren Kindern baldigst gleichzukom­
men, die »Gott sei Dank deutsch gelernt 
haben«. Sie wolle alles daran setzen die 
deutsche Sprache zu vervollkommen, 
auch wenn ihr das Lernen in diesen Jah­
ren schon etwas schwer falle. 

Das gleichc Bild zeigt sich auch in an­
deren Ortsgruppen des Ste rischen Het-
matbundes. übera'l großer Andrang zu 
den Kursen und überall großer E fer. Es 
ist das Spiegelbild des ehrlichen und ent­
schlossenen Willens der untersteirischen 
Bevölkerung, an der Aufbauarbeit der 
Heimat tatkräftigst mitzuarbeiten. 

noß er seine musikalische 

einzigen Bock 91 Unterschriften von je­
nen Volksgenossen sammelte, die um die 
Eröffnung eines Sprachkurses baten. 

In der Ortsgruppe Pöl'schach werden 
die Dienststellen (Jes Steirischen He mat-

Ausb'Mdung 
und erlangte dort am Skala-Theater den 

kleinste Fleckchen wartet darauf, als ersten Opernerfolg mit »Öberto« im Jahre 
Ohrenschützer Verwendung zu finden. Die 
W^erkstatt wurde auf Anregung aer Kreis­
führung Cilli des »S'eirischen Heimatbun­
des« ins Leben gerufen und steht unter 
der fachmännischen Leitung des Kürsch-
iiermeisters Albert Fröhlich. Neben 
der gesamten Kürschnergefolgschaft sind 
t\s alle Schneider und Schneiderinnen o'er 
Stadt, rund 140 an der Zahl, de aus Pelz­
stücken, die ohne diese Gemeinschafts-
workstatt als wertlos beise tegelegt wer­
den müßten, in großen Mengen Pelzhau­
ben, Fäustlinge, Brustwärmer, Fußsäcke, 
Pelzwesten und anuere warme Stücke 
herstellen. Da sehen wir Meister, Gesellen 
imd Lehrbuben fast pausenlos am Werke, 
leuchtend vor Stolz und Freude, wie sie 
nur der freiwillige Einsatz für ein großes 
Werk zu geben vermag. E ne Reihe von 
Kürschner- und Schneidermeistern läßt in 
den eigenen Werkstätten für die Samm­
lung arbeiten. So zeigen zwei alte Cillier 
Handwerkerzünfte, was sie zu leisten im-
stanc'e, sind, wenn es gilt, unseren Solda­
ten zu helfen. 

Rigolelfo 
Zur Erstaufführung der Oper im Marbur-

ger Stadttheater 
Unter der Spielleitung des Intendanten 

des Marburger Stadttheaters findet mor­
gen Samstag, den 18. Jänner, die Erstauf­
führung der Oper von Giuseppe Verdi 
;*RigoIettü« statt. Der Text stammt nach 
\ 'iktor Hugo von F. .M. Piave. 

In Verdi findet das italienische, viel­
leicht auch das romanische Opernideal 
seine höchste Vollendung. Verdi ist als 
Opern komponist der große .Antipode 
W a g n e r s .  I m  G e g e n s a t z  z u  d i e s e m  i s t  f ü r  
Verdi die charakteristische, dramatisch 
wirksame Gesangsmelodie imftier die 
Hauptsache. Sein Orchester steckt voller 
klanglicher und musikalischer Feinheit, 
doch ist es nicht symphonisch durchgear- amtsleiter Hans Ha ring übernommen. 

1839. Das nächste Jahrzehnt war sehr 
reich an Produktionen, doch vernältnis-
mäßig arm an wirklichen Erfolgen. Erst 
mit dem Dreigestirn »Rigoletto« (Malland 
1851), »Troubadour« (Rom 1853) und 
»La Traviata« (Venedig 1853) erlangte 
er Weltberühmtheit. Und nun folgt noch 
eine Reihe bedeutsamer Werke: »Simone 
Boccanegra«, »Ein Maskenball«, »Die 
.Macht des Schicksals« und »Don Car-
LOS«. 

Zu Verdis bedeutendsten Schöpfungen 
gehören die drei letzten dramatischen 
Werke, in denen der alte Meister ganz 
deutliche Einflüsse von Wagner aufge­
nommen hat: »Aida«, »Othello« und »Fal-
staff«. Verdi starb sehr begütert am 27. 
Januar 1901 in Mailand. h. a. 

Wunschhunzert In lultenberg 
Reichhaltiges Programm — Reingewinn 

zugunsten der Oaustraßensammlung 
In der besonders auch auf musikali­

schem Gebiet äußerst regen Stadt Lutter­
berg findet Samstag, den 17. Jänner ein 
Wunschkonzert zugunsten des Kriegs-
Winterhilfswerkes statt. 

Das reichhaltige Programm, durchweg 
heiter abgestimmt, mit zahlreichen Über­
raschungen, wird von einem AAusikzug, 
einer Unterhaltungskapelle und sämtli­
chen einheimischen solistischen Kräften 
bestritten, außerdem haben Künstler aus 
Graz, Pettau und Marburg ihr Erscheinen 
und Mitwirken zugesagt. 

Die Veranstaltung wird im Parteiheim 
bei gedeckten Tischen durchgeführt. Auch 
der Reinertrag, der bei dem Verkauf von 
Speisen und Getränken aufkommt, fließt 
dem Winterhilfswerk zu. 

Wer je einer musikalischen Veranstal­
tung in Luttenberg beigewohnt hat, weiß, 
mit wieviel Liebe und Sorgfalt jede .Auf­
führung vorbereitet wird. Auch diesmal 
hat die Gestaltung des Abends Führungs-

beitet, wie das Wagners. Oft spielte man 
gerne Verdi gegen Wagner aus, doch 
sollte man nie vergessen, daß hier zwei 
Genies verschiedener Artung nebeneinan-
lierstehen. 

Giuseppe Verdi wurde im selben Jahre, 
wie Richard Wagner, am 10. Oktober 
1813, zu Roncole bei Parma als Sohn 
eines kleinen Dorfgastwirtes geboren. 
Sein äußeres Leben verlief bei weitem ru­
higer, als das Wagners. In Mailand ge-

Den gewiß zahlreich eintreffenden Gä­
sten von auswärts wird das rechtzeitige 
Reservieren der Tische empfohlen. 

WflW-Ro'jerl auch in Gonobilz 
Samstag, den 17. Jänner f'ndet im Go-

nobitzer Lichtspielsaa! ein 'Konzert des 
Wehrmannschaftsorchesters des Steiri­
schen Heimatbundes zu Gunsten des 
Kriegswinterhilfswerkes des deutschen 
Volkes statt. 

Schalung der Orrsbanemlflhrer 
in «Iii . 

Für die Ortsbauernführer im Kreis 
Ci.li wurden schon des öfteren grundle, 
gende Schulungen durchgeführt, oie sich 
außerordentlich bewährt haben. Auch in 
diesen Tagen fand pine weitere Schu­
l u n g  s t a t t ,  a n  d e r  a l l e  A m t s l e i t e r  f ü r  
Agrarpolitik im Kreis teilnahmen. Im 
Mittelpunkt standen Aufklärungen über 
das in .Angriff genommene Entschul­
dungsverfahren und Über die zur g'ei-
chen Zeit laufenden Zuweisungen von 
Aufbaumitteln. In Verbindung damit 
wurde festgelegt, daß d'e einzelnen Orts-
bauernführer die entschuldungsbedürf-
tigen Betriebe aufsuchen, Anträge zur 
Entschuldung annehmen und sie an das 
Ernifhrungsaint Cilli weiterleiten. Auf 
dstn Atl^ertsgeblet Hauptabteilung II >Der 
Hof« wui'de eine notwendige Kalk, 
üüngerakfion besprochen, sowie über 
die Zuweiftunig von Handelsdüngern über­
häufet, wafter fandon Fragen der Saat­
gutzuweisung und üa$ Gemüseanbau­
programm ilire Er'äuterur^g. In diesem 
Zusammenhang konnte festgestellt 
werckMi, daß das Gemüseanbauprogramni 
erfreuliche Fortschritte macht, so daß 
damit zu rechnen ist, daß im kommenden 
Jahr dttr Kreis Cilli aus eigener Proouk-
t!«n versorgt werden kann. 

Im Verlauf der Schulung wurde be­
schlossen, daß künftigh'n die Dienstan­
weisungen des Reichsnährstandes nur 
den federführenden Ortsbauernführern 
zugestellt werden, diese besprechen sie 
sodann nnt den ihnen zugeteilten Mit­
arbeitern, damit hiermit be.sondere Ver-
hältn\'^se einzelner Teilgemeinden Be­
rücksichtigung finden können. Im Kreise 
haben schon Erhebungen statistischer 
Natur begonnen, womit die notwend'gen 
Grundlagen für Beratung und Betriebs-
iimstellung geschaffen wird. Die Anwe­
senden folgien mit großem Interesse den 
.Ausführungen der Redner, die sich in der 
Praxis weilerhin recht günstig auswir­
ken werden. 

Marburgs Lieblinge wieder auf der Biihne 
Zum Wunschkonzert des Marburger Männergesangvereines 

.Nur wenige Eintrittskarlen stehen für 
die beiden Wunschkonzerte aes Marbur­
ger .Männergesangvereines am 24. und 
25. Jänner noch zur Verfügung. Wieder 
wird <Ier grcißte Saal in Marburg bis auf 
den letzten Platz gefüllt sein. Die treuen 
Anhänger des Vereines und zahlreiche 
neue Bewunderer werden Gelegenhct 
haben, Darbietungen, von Prof. Hermann 
Frisch auserwählt und e'nstuaiert, zu hö­
ren, die ein beachtenswertes Niveau er­
reichen und den .Ausübenden weitere .An­
erkennungen einbringen werden. 

Marburgs Liebrnge singen für das 
Winterhilfswerk. Herta Spittau, Irmgard 
Wentzlik, .Anny Ruhri und A'ma Weiland 
werden die Zuhörerschaft begeistern. Un­
ser Gesangskomiker von Großformat, 
Toni Oschlag, der erst kürzlich in Mün­
c h e n  g e w a l t i g e  E r f o l g e  e r z i e l t  h a t ,  w r d  
alle Register erklingen lassen. Als Solist 
und als »Viertel«' im Quartett w'ird er wie 
Uniner Stduiuiunii in den Saal brngen. 

Josef Tscharre, Leopold Florian und Dr. 
Karl Kieser, lauter bekannte Namen, 
werden durch ihre Darbietungen den 
.Abend verschönern. 

Im instrumentalen Teil treten Hran 
GretI Pel'kan, Dr. Elfe und Dr. Roman 
Klasinz, E. von Jettmar, Dr. Weber und 
viele andere auf. Der .\^ännerchor, der 
genuschte Chor und eine Vo ksl eder-
gruppe des Mai'burger Männergesang­
vereines bestreiten eine Reihe von Pro-
graminpunkten. Das Quartett des Män­
nergesangvereines (Werner Bernhard, 
Etti Tscharre, Dr. Josef Iwanschek, Toni 

Kleine ChroniK 
in. Todesfälle. Im Marburger Kranken­

haus verschied die 6-jährige Besitzers­
tochter Rosalie Kipa aus Jahring. In 
Brunndorf^ bei Marburg starb der (54-
jährige Gastwirt und Hausbesitzer Karl 
L e d i n e k. In Pobersch bei Marburg ist 
die gewesene Hausgehilfin Maria H u-
s a k im Aller von 81 Jahren gestorben. 
In Thesen bei .Marburg starb der 50-jäh­
rige Fotograf und Hausbesitzer Franz 
K o I III a n n. In Marburg, We'nbaugasse 
versch ed die 36-jährige Heizersgattin 
Anna P o t o t s c h n i g und in der Wil­
den rainergasse die 76-jährige Postoffi-
zialswitwe Franziska Siebenhuber, 

1 1 1 .  Ausgabe der 2. Säuglings-Kleider« 
karte. .N'ach einer Verlautbarung des Wirt-
schaftsanites der Stadt Marburg gelan­
gen die Kleiderkarten für Kinder bis zum 
vollendeten 1. Lebensjahr (2. Säuglings­
karle) ab kommendeii Montag zur Aus­
gabe. Alles Nähere im heutigen Anzeigen­
teil. 

ni. Neue Verpflegungssätze in den öf-
O^hlag) wartet eine Serie se ner besten fentlichen Kranken-, Heil- und Siechenan-
L'eder aut. Der .Musikzug der Standarte j stalten in der Untersteiermark. In einer im 
Marburg und dessen Stre cherg uppe so- Verordnungs- und Amtsblatt vom 12 
w i e  e i n  S c h r a m m e l q u a r t e t t  w e r d e n  f ü r  '  
eine Buntheit der Reihenfolge So'ge tra­
gen. 

Ernst und heiter ist das Programm ab­
gestimmt. »Für jeden etwas« war der 
Leitgedanke des Geslalterb. 

vom 
Jänner (Nr. 62) erschienenen Bekannt­
machung sind die Verpflegungssätze in 
den öffentlichen Kranken-, HeiT-  und Sle-
chenanstalten und die besonderen ärztli­
chen Gebühren in  den öffentlichen Kran-
ke4iiinstaltcn in der Unteräteiermark QiUi 

geregelt. Wir weisen auf diese Bekannt-* 
machung besonders hin. 

m. Übernahme der KrelssteDe CQli des 
l>eutsclien Roten Kreuzes durch defl 
K r e i f t f ü h r e r .  K r e i s f U h r e r  D o r f m e i s t e r  
übernahm am 12. Jänner in CilM die 
Kreisstellc ce? Deutschen Roten Kreuzes, 
Nach der Begrüßung durch Mediz'nal-
rat Dr. W e i k m a n n wurden dem 
Kreisführer die Mitgl eder des ORK-
Kreisstabes und die angetretene männ­
liche und weibliche Bereitschaft vorge­
stellt. Es folgte eine Besichtigung (ier 
Kreisstel'e. 

m. Vereidigung der Bereltschaft de^ 
Deutschen Roten Kreuzes in Oberbufg 
und Sulzbach. Am 1! Jänner wurde in 
Oberburg die Vereidigung der Bereit­
schaft des Deutschen Roten Kreuzes mit 
19 männlichen Helfern und 16 werbli­
chen Helferinnen durchgeführt. Den vor­
hergegangenen Kurs leitete Dr. Paiil 
L a u t n e r. Im festlich geschmückten 
Raum waren außerdem anwesend: Der 
Einsatzstab, Vertreter der Gemeinde, 
Gendarmerie, Post, Wehrmannschaft und 
ein Teil der Bevölkerung. Medizinalrat 
Dr. We i k ni a n n sprach über die Aibelt 
des Deutschen Roten Kreuzes und nahm 
die Vereidigung vor. Anschl eBen<; fand 
die Vereidigung der Bereltschaft Sulz­
bach mit sieben weiblichen und vier 
männlichen Helfern statt,. 

m. Fi-mvorführungen im Kreis CflU. Am 
letzten Sonntag und Montag wurde von 
der Gaufilmstelle je eine Filmvorführung 
in Praßberg und Oberburg durchgeführt. 
Neben der Wochenschau fand der Film 
»Die Geierwally« großen Anklang, 

m. Meldepflicht aller englischen und USA-
Staatsangehörigen. In einer Bekanntma-< 
chung im heutigen Arlzeigenteil werden 
alle alten englischen und USA-Staatsan­
gehörigen zur persönlichen Meldung auf­
gefordert. Alles Nähere ist aus der Be-

'kanntmachung ersichtlich. 
m. UnfäOe. In Zellhitz im Draütal 

stürzte der elfjährige Scbüler Rudolf 
Hölzl beim Skilauf, wobei er sich einen 
Bruch des linken Unterschenkels zuzog. 
— Ähnlich erging es dem fünfzehnjährig 
gen Dreherlehrling Emil Zierer, auf der 
Felberlnsel wohnhaft, der am Drauufer 
dem Wintersport nachging. Auch er 
stürzte so unglücklich, daß er Verlet­
zungen am Kopf und am Rücken in den 
Kauf nehmen mußte. Das Deutsche Rote 
Kreuz schaffte beide Verunglückte ' Ins 
Marburger Krankenhaus. 

m. Wieder ein Opfer des Zages. ZwU 
sehen den Stationen Ponigl und Pölt-
schach wurde neben dem ^hndamm eiit 
halb erfrorener Mann in tiefer Ohnmacht 
aufgefunden. Der Bedauernswerte wies 
schwere Kopf- und andere Verletzungen 
auf. Wie das Unglück geschah^ ist einst­
weilen noch nicht erklärt Man nimmt an, 
daß der Mann entweder den Bahndamm 
als Weg benutzte und dabei von einem 
von rückwärts kommenden Zug erfaßt 
und zur Seite gestoßen wurde, oder aber 
daß er, um den Weg abzukürzen, aus dem' 
fahrenden Zug sprang und dabei die ge­
fährlichen Verletzungen erlitt. Der Ver­
letzte wurde mit dem Zug nach Marburg 
gebracht und dort vom iSeutschen Roten 
Kreuz ins Krankenhaus überführt. Es 
konnte in Erfahrung gebracht werden, 
daß es sich um den 50-jährigen Josef 
Cesnik handelt, weitere Daten fehlen je^ 
doch. Der Mann ist noch immer verneh-
mungs»nfähii> 

m. Brand in einer Dachwohnung. Zu 
dieser in unserem Blatte vom 14. cf. ge­
brachten Notiz sei noch festgestellt, daß, 
bevor die besagten beiden Zellenführer 
das Feuer bemerkt hatten, schon seitens 
des Hausherrn und der betreffenden 
Partei, insbesondere aber seitens der 
Krafifalirer aus dem Saarland jede Ge­
fahr beseitigt worden war. Besonders die 
Letztgenannten haben sich bei der Un­
schädlichmachung des Brandes hervor­
ragend beteiligt. 

m. Selbstmord durch Erhängen. Am 
13, I. 1942 nachmittag hat der 75 Jahre 
alte Baijer Franz Z i s e k in Kartscho-
win, Wienergraben 22, durch Erhängen 
am Heuboden Selbstmord verübt. Zisek 
war entmündigt und scheint d'e Tat in 
geistiger Umnachtung begangen zu ha­
ben. ^ 

m. Nachrichten aus Mureck. Frau Jose­
fine Lipp, Besitzerin des Gasthofes »Zur 
Sonne« in Mureck, hat 300 Liter alten Ei­
genbauwein einem Lazarett zur Verfügung 
gestellt. — Zu der durch »Kraft durch 
Freude« für den 23. d. angekündigten hei­
teren Veranstaltung im Lichtspieltheater 
wird mitgeteilt, daß das re'chhaltige Pro­
gramm die schönsten Sologesänge, Duettif 
und Terzette aus den meist gespie'testen 
Spielopern und Operelten enthält, die von 
bekannten Künstlern vorgetragen werden-
— Am 10 d. begingen im S'andC'Miit Pg, 
Hertoaan Haidas Liilcr des Arbeite-
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Feieriicbe Verplliciifung der luflgletirer im Kreise Cilii 
Arn 5. 1. kernen 22 Jitngkhrer und 21 

Jimgtehrermnen in Cilli an, um ihren 
Dienst in den Orten des Landkreises an­
zutreten. Nach einer mehrtägigen prak­
tischen Schulung derstälben durch die 
Schul-Beauftragten und der Teilnahme 
am Untcrricht in den beiden Stadtschu­
len fand im Rahmen einer vom Kreis-
amstleiter für Schulwesen, Pg. T r ö t-
scher, einberufenen Feierstimde die 
Verpflichtung statt. Außer den Führern 
des Bannes und Untergaues wu"de Kreis­
führer Pg. Dorfmeister begrüßt, 
welcher Gelegenheit nahm, zu den Jung­
lehrern zu sprechen. Der Kreisführer 
entwickelte in seinen Ausführungen u.a. 
wichtige Geschichtsepochen des Unter­
landes, die Berechtigung und den Zweck 
der E ndeutschunß und betonte die 
Notwendigkeit enger, gegenseitiger ka­
meradschaftlicher Zusammenarbeit auch 
mit anderen Einsatzgrupt>en. Schulbe­
auftragter Trötscher gab in seiner Rede 
einen Lagebericht und stellte die Werte 

echter Kameradschaft heraus. Er wies 
auf die ideelle Seite des Erzieherberufes 
hm. »Charakterwerte schatten Unver­
gängliches und höchste Pflicht, aber 
auch Ehre ist es, seinem Vaterlande mit 
ganzer Kraft dienen zu dürfen. Uns aHu 
umschHeßt das gleiche Band, wir alle 
schaffen für das gleiche Ziel: Für unser 
ewiges Deutschland.« 

Nach seiner Rede nahm der Schulbe­
auftragte für Ciili-West, Pg. D u k a r. 
die Verpflichtung der Junglehrer durch 
deren Angelobung vor. Währenddessen 
ertönten die Haydn'schen Variationen 
über das Thema des Deutschlandliedes, 
gespielt vom Cillier Lehrer-Quartett, 
welches die Feierstunde mit einigen 
Streichquartettsätzen umrahmte. 

Nach den Hymnen der Nation fand die 
Feierstunde mit der Führerehrmig ihren 
Abschluß. Anschließend fand die Ein­
weisung der jungen Lehrer und ihre 
Übernahme durch den Schulleiter statt. 

amtes Mureck und seine Gattin Aurelia 
die Geburlsfeier ihres zweiten Kindes, das 
den Namen Astrid erhielt. Jungmädel und 
NS-Fraiicnschaft gaben durch Vortrag 
von Gedichten, Musik und Liedern der 
Feier einen festl chen Rahmen. — Gen-
darmeriehauptwachtmeister Franz H a r 11 
wurde nach erfolgreicher Teilnahme äm 
Offiziersanwärterlehrgang in Fürstenfe'd-
Bruck als Oberleutnant der Schutzpolizei 
ausgemustert und zur Schutzpolizei nach 
Wien versetzt. 

SPO^T 
EissportnaGhwaths Im Lehrgang 
Außerordentliche Sorgfalt wendet die 

Reichsjugendiührung bei der Pflege des 
jungen Eissportnacliwuchses auf. Neben 
dem Kunstlaufen wird größter Wert auf 
die Ausbildung der jungen Eishockey­
spieler gelegt. Diesem Zwcck dient ein 
b!s zum 18. Jänner dauernder Lehrgang, 
bei dem die besten jüngeren Spieler in 
Garmisch-Partenkirchen versammelt 
s-ind. Ein Sonderlehrgang für die älteren 
Spieler wird an den Tauen vom 26. bis 
zutn M, Jänner in Prag veranstaltet. Es 
wird hier gleichzeitig die deutsche Ju-
gendniannschaft ermittelt, die an einem 
zeitlich und örtlich noch zu bestimmen­
den Länderturiiier mit den Jugendmann-
scliaften von Italien, Ungarn und der Slo­
wakei zusammentreffen soll. Unbescha­
det dieser Vorbereitungen werden die 
Spiele zur deutschen Jugendmeisterschart 
im Eishockey fortgesetzt. Nach Absage 

der Winterkanipispiele der HJ in 0 • 
misch-Partenkirchen Ist die Schlubrun^ • 
nach Prag verlegt worden, wo sie unte-
Teilnahme der sechs spielstarksten 
Mannschaften in der Zeit vom 2.S. Feber 
bis zum 1. März abgewickelt wird. 

:  Dör LSV Zeltwe^ bekam die Aus­
richtung der Gaumeisterschaften iin Bo­
xen übertragen und will diese steirischeri 
Titelkämpfe im Monat Februar in Knit-
telfeld durcliführen. 

: In der Hohen Tatra traten die slowa­
kischen Skiläufer zu ihren ersten Wett-
känipfen des neuen Winters an. 15 kni-
Langlaufsieger wurde Andre Schuscha mi; 
.50:25 Min.» während sich Karl Bruk mit 
Weiten über 27 und 28 m siegte. 

: Skiabgabe in der Slowakei. Die Ski-
sportler der Slowakei folgen dem deui-
Kchen Beispiel und geben ebenfalls ihrt; 
Skiausrüstungen und Stiefel für die 
Wehrmacht ab. Gleichzeitig wurden sämt­
liche Skiveranstaltungen für diesen Win­
ter abgesagt. 

Das Heldeamiiildiei von Iflnebnrg 
Vor 100 Jahren starb Johanna Stegen. 

Als [m März 1813 die Franzosen unter 
General Morand in die Stadt Lüneburg 
eindrangen, gelang es zwar, sie wieder 
hinauszuwerfen, aber dem gegen das neue 
Tor andringenden Feind gegenüber hat­
ten namentlich die preußischen Füsiliere 
des V. Borcke'schen Bataillons einen har­
ten Stand, zumal ihre Munition zur Neige 
ging. Da tauchte plötzlich ein Mädchen 
auf, das in seiner Schürze gerade das trug, 
was die Soldaten am nötigsten brauch­
ten: Patronen, die es aus einem umge­
stürzten Munitionswagen aufgesammelt 
hatte. Immer wieder lief sie mitten im 
Kugelregen zurück und holte neue Patro­
nenmengen, keinen Augenblick zögernd, 
obwohl sie sich in höchste Lebensgefahr 
begab. An mehreren Stellen wurden ihre 
Kleider von Kugeln durchlöchert, doch sie 
blieb unverletzt bis der Tod General Mo­
rands die Franzosen zum Rückzug veran-
läßte. 

Von den preußischen Soldaten kannte 
sie natürlich keiner, nur ihr rötlichblondes 
Haar war aufgefallen, an dem man sie 
später wiedererkannte, als sie sich an der 
Pflege von Verwundeten beteiligte. Es 
war die am 11. Januar 1793 in Lüneburg 
geborene Johanna Stegen. Leider blieb 
der durch ihre opferbereite Hilfe er­
kämpfte Sieg nicht von langer Dauer, 
denn einem starken feindlichen Verband 
gelang es, den verlorenen Boden wieder­
zugewinnen, und bis zum 16. September, 
als diq Franzosen die Stadt endgültig räu­
men mußten, schwebte Johanna dauernd 
iit größter Gefahr. Nur wie durch ein 
Wunder entging sie den fortgesetzt nach 
ihr suchenden Häschern. Im Oktober 1813 
zog Johanna Stegen nach Berlin, wo sie 
im Haushalt des Majors von Reiche herz­
flehe Aufnahme fand. Bald darauf verlobte 
sie sich, mit dem freiwilligen Jäger Wil­
helm Hindersin, und als dieser im König­
lichen lithographischen Institut als tech­
nischer Leiter angestellt worden war, fand 
am 28. September 1817 die Hochzeit statt, 
bei der u. a. auch der Turnvater Jahn 
Trauzeuge war. Nahezu 25 Jahre lebte sie 
geachtet und geliebt von allen, die ihr 
nahetraten. in glücklicher Ehe, aus der 
vier Kinder hervorgingen. An den Folgen 
eines Herzleidens, dessen erste Anfänge 
bis ins Jahr 1813 zurückgingen, als sie ei­
nes Tages in brütender Mittagshitze über 
drei Meilen wie ein gehetztes Wild vor 
fra^ösischen Douaniers flüchten mußte, 
starb sie einen Tag nach ihrem 49. Ge­
burtstag am 12. Januar 1842. 

Auf dem Sophien-Friedhof im Norden 
Berlins wurde sie zur letzten Ruhe gebet­
tet, und an ihrer Grabstätte erhebt sich 
seit dem Jahre 1908 ein granitene? Denk­
mal mit ihrem Kopfbildnis und der In­
schrift: »Hier ruht das Heldenmädchen 
von Lüneburg, Johanna Stegen, verehe­
lichte Hindersin, geb. 11. Januar 1793 in 
Lüneburg, gest. 12. Januar 1842 in Ber­
lin. Sie trug im Gefecht bei Lüneburg am 
2. April 1813 den Füsilieren "nd freiwilli­
gen Jägern des Pom. Inf. Regts. Patro­
nen zu. Diese Heldentat ermöglichte den 
Truppen den Sieg;.4! 

BUät Htuk SüdosUk 
o. Deutscher Vortrag in Agrum. Der be­

kannte deutsche Osteuropaforscher Profes­
sor Dr. Übersbergpr hielt am Dit-nstiig 
al>eiid im grollen Saal der Technischen 
Hochschule in Agram einen Vortrag über 
„Rußlands territoriale Entwicklung und 
Nationalitätenpolitik", der von der Zu-
h^rprschal'l, unter der sich zahlreiche füh­
rende Persönlichkeilen befanden, mit 
großem Interesse aufaenommen wurde. 

o. Wiener SchrlfllcIlDr besuchen AurflTi. 
Eine Gruppe deutscher Pressevcrlrtv 
ter aus Wien wird auf Kinladnng des 
kroatischen Pressechef im Laufe der 
kommenden Woche in Kroatien erwartet. 
Die deutschen Schriflleiter werden nach 
der Hauptstadt auch Warasdin, Hssefjg 
und andere siawonische Städte. Ix^siichon. 
Anfaußs Februar wird eine Grunpr von 
zehn l>ekannlen ilalienischen Scliriflistel' 
lern unter Führung wn Dr. 1). Marzio vom 
Vorsitzenden des nalionalen Künstlorle-
bens in A^rani en\*arlet. 

o. It MilHonen Kuna für die Lehrlin;^-
belroiiung. Für die Betreuung der Lehr-

; linge, die in Jugoslawien keine Fürsorge 
genossen, wurden vom kroatischen Clesund-
neitsministerium für das Jahr 1J>12 insge­
samt zehn Millionen Kuna zur Verfügung 
geslt'Ilt, die für den Bau von Erholungs­
heimen und die Ausgcslallung der ge­
sundheitlichen Fürsorge verwandt werden 
sollen. 

o. Brotver»or)(im|« Athens gesichert. Von 
zuständiger griechischer Stelle wird noch­
mals darauf hingewie.sen, daß dank der 
Bemühunf^en der Achsenmächte die Brot-
versorgung von Athen. Piröus und Umge­
bung^ für längere Zeit sichei'i^esleltt ist. 
Mit Rücksicht auf die ungünstige Welter-
lartc und die schwierigen ' Ernnhrungsver-
hältnisse hat der Unterrichtsminister an­
geordnet, daß die ihm unterstehenden 
llochschuleji und sonstigen Lehrimstalten 
des Landes erst anfangs März ihren Un­
terricht wieder aufnehmen. 

WIRTSCHAFT 
Die Rranknivmteliermi Ii der Inlersleimark 
Da unter der unterste'rischen Bevölke­

rung über die Krankenversicherung noch 
Unklarheit herrscht, sei auf folgendes 
hingewiesen: 

Pflichtversicherung 
Jeder Arbeitnehmer, also derjenige, 

der Lohn oder Gehalt bezieht, ist bei der 
Überle'tunn:sssteMe pflichtveFfichert. Von 
dort erhält er im Rahmen der Bestim­
mungen Arztbehnndlung. Medikamente. 
Spita'aufenthalt usw. Bei notwendigem 
Spilaliufenthair wir:! für den Hauptver­
sicherten d'o 3. Verpflegsklasse gewährt, 
während für d'e mitversicherten Fami-
lienanf.'ehörigen die Hälfte der Kosten 
der 3. K'nsse übernommen werden. 

Wer ein höheres Gehalt als monatlich 
600— RM bezieht, fällt nicht unter die 
Pfiichtversxhernng. Er muß also eine 
Privatversicherung abschl'eßen, wenn er 
ausreichenden Schutz in Krankheitsfäl en 
haben will. Als Gehalt wird das gesamte 
Einkommen bewertet, also auch Provi-
s'onen und dergle'chen. 

Zuschuß- V erslc herung 
Die Mitglieder der Überleitungsstelle, 

die g'eichzeitig eine Zuschußversicherung 
bei der Wechselse'fgen Kranken-Versi­
cherungsanstalt Sücimark (früher Zu-
scliußkasse) laufen haben, können bei 
notwendigen Spitalaufenthalt im Rahmen 
der Versicherungs-Bedingungen .An­
spruch auf die 2. Verpflegsklasse erhe­
ben. i^iTch für die mitversicherten Fami-

VOLK und KULTUR 
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+ Dr. Goebbels führt das Kulturwerk 
»Ordensland«;. Reichsminister Dr. Goeb­
bels wird in den nächsten Tagen in Dan-
zig weilen, um in einem Festakt der Be­
gründung des Kulturwerkes »Deutsches 
Ordensland« beizuwohnen, dessen Ehren­
schutz er bei dieser Gelegenheit überneh­
men wird. 

-f Oberdonau-Dichier erleben den 
Volkstumskampf. Drei Tage lang habe«i 
sich Dichter und Schriftsteller des Reichs­
gaues Oberdonau, der Heimat des Füh­
rers, in der alten deutschen Stadt Bud-
weis versammelt, um sich über die Pro­
bleme des Volkstumskampfes und seine 
geschichtlichen Voraussetzungen gründ­
lich zu besprechen. Unter den etwa 40 
Teilnehmern, sah man so prominente Na­
men des deutschen Schrifttums wie Watz-
lik und Witzany. 

-f Furtwängler in Kopenhagen und 
Stockholm. Einer Einladung der Königli­
chen Kapelle folgend, hat Wilhelm Furt­
wängler es übernommen, ihr zweites Sin­
foniekonzert in diesem Winter am 23. 
Jänner im Kopenhagener Konzertpalais 
zu dirigieren. Auf dem Programm des 
Konzertes stehen Sibelius Tongedicht 
»Eine Saga«, Beethovens Zweite Leono-
ren-Ouvertüre, Schuberts Vierte Sinfonie 
D-Moll und Wagners »Tannhäuser«-
Ouvertüre. Von Kopenhagen wird Furt­
wängler nach Stockholm Weiterreisen, wo 
er am 27. und 28. Januar dirigieren wird-

+ Erfolg des deutschen Operngast­
spiels In Barcelona. Die deutsche Opern­
spielzeit am Grande Theatro del Llceo in 
Barcelona wurde mit der »Hochzeit des 
Figaro« unter der musikalischen Leitung 
Rertil Wetzelbergers von der Münchener 
Staatsoper erfolgreich eröffnet Das aus­

verkaufte Haus sah ein musikalisch wie 
szenisch vorzüglich ausgesuchtes Pro­
gramm, Es gab Beifall bei offener Szene, 
der sich nach jedem Aktschluß mehr stei­
gerte und zum Schluß zum wiederholten 
Hervorruf der deutschen Künstler führte, 
die mit Blumenspenden geehrt wurden. 

+ Staalskapellmelster Robert Laugs ge­
storben. In Kassel starb im Alter von 66 
Jahren Staatskapellmeister Dr, Robert 
Laugs, Mit ihm ging einer der bekannte­
sten Musiker nicht nur seiner engeren 
Heimat, sondern des ganzen Reiches da­
hin. Der gebürtige Saarbrückener erregte 
bereits frühzeitig die Aufmerksamkeit von 
Richard Strauß, der ihn für einige Jahre 
mit nach Berlin nahm. Wenige Monate 
vor Ausbruch des Weltkrieges kam Ro­
bert Laugs dann nach Kassel, wo er seine 
zweite Heimat fand. Um das Musikleben 
der Stadt und seines Hinterlandes hat er 
sich außerordentlich verdient gemacht. 
So war es seiner Initiative zu verdanken, 
daß die Stadt Kassel wiederholt mit der 
Ausrichtung großer Musikfeste, — u. a. 
des Brahmsfestes 1922, des Deutschen 
Tonkünstlerfestes 1923, des Straußfestes 
1924, des Deutschen Bachfestes 1928 und 
des Deutschen Regerfestes 1933 — beauf­
tragt wurde. Seine besondere Liebe galt 
der Chormusik, Der Kasseler a-Capella-
Chor und der Kasseler Lehrergesang­
verein gewannen unter seiner Leitung Ruf 
über die Grenzen des Reiches hinaus. Auf 
den großen Sängerbundesfesten dirigierte 
er wiederholt die bis zu 40.000 Sängern 
umfassenden Massenchöre. Als äußere 
Anerkennung für seine hohen künstleri­
schen Leistungen verlieh ihm die Marbur­
ger Philipps-Üniversität 1928 den Ehren­
doktor, 

renangehörigen wird die 2. Klasse ge­
währt. Darüber hinaus werden, wenn 
notwendig, etwaige Operationskosten 
und dergleichen, d'e nicht von cier Über-
•leilungsste'le zu übernehmen sind, be­
zahlt, Begibt sich ein Mitgl ed der Zu­
schußkasse ins Spital, benötigt es zu­
nächst die Einweisung der Überleitungs-
stelle, Auf Grund dieser lünwe sung er­
hält das Mitglied von der Südmark-
Krankenversichenmg die Anweisung für 
die 2. Kinsse, Durch diese .Anweisung 
braucht es im Spital keinen Betrag zu 
h'nterlegen, weil die öffentl chen Spitä­
ler in der Steiermark und Untersteier­
mark mit der Südmark direkt abrechnen. 
Sofern in dringenden Fällen die vorhe­
rige Erledigung der Formalitäten nicht 
möglich ist, muß beim Aufsuchen des 
Spitals auf die Zuschußvcrsicherung hin­
gewiesen werden. Das Spital forderl; 
dann in diesen Ausnahmefällen d'e An­
weisung für die 2, Klasse bei der Süc»-
mark d rekt an. 

Die Zuschußversicherung bietet neben 
der 2. Spita'sklasse Krankenhaustrans-
port'kosten, WohnungsdesinfeklHonsko-
sten. Krankengeld wird bei Hauspflegu 
vom 15. Tag der Arbeitsunfähigkeit an 
gewährt. Für weibl'che Mtgliede/ 
(Haupt- oder Familienvers'cherte) wird 
bei Entbindungen nach Ablauf der War­
tezeit ein GeburtszuschuB von 40.— RM 
gezahlt. Darüber hinaus Ist für den 
Hauptversicherten e'ne Unfallvers che-
rung bis 5000.— RM eingeschlossen. 

Private Vollversicherung 

Für die private Vollversicherung kom­
men alle Personen in Frage, die nicht 
der VersicnerungspFlicht bei der über-
leitungsstelle unterliegen. Es sind zuv 
Zeit al'e Personen mit einem Gehalt von 
mehr als 600.— RM monati ch, selbstän­
dige Handwerker, Kaufleute und Oewer-
bebetreibende, Bauern und Landwirte^ 
Angehörige freier Berufe. Die Vollver­
sicherung deckt im Namen der Tarife und 
Bedingungen alle Kosten, d'e durch 
Krankheiten entstehen. (Arztgebühren, 
Arzneien, Krankenhauskosten, Opera­
tionskosten, Kosten für He-'m ttel und 
Zahnbehandlung^) Eine Geburtshilfe 
wird auch gewährt. Die Mitglieder cier 
Vollversicherung gelten als Privatpatien­
ten, benötigen also keinen Krankenschein 
und können den Arzt ihrer Wahl aufsu­
chen. Nach Abschluß der Behandlung 
werden die Rechnungsbe'ege der Anstalt 
vorgelegt, die dann dem Mitglied die ta­
riflichen Leistungen auszahlt. 

Zur Beseitigung von Mißständen mutt 
ausdrücklich darauf hingewiesen wer­
den, daß zum Abschluß der Krankenver­
sicherungen die über den Rahmen der 
Pflichtversicherung hinausgehen, einzig 
und allein die Wechselseit ge Kranken-
vers'cherungsanstalt Südmark vom Chef 
der Zivilverwaltung zugelassen ist. Soll­
ten trotzdem Krankenversicherungs-Ver­
träge mit anderen Anstalten abgeschlos, 
sen worden sein, sind sie rechtsungültig. 
Den davon betroffenen Personen wird 
dringend die Ordnung ihres Krankenver-
s'cherungsschutzes empfohlen. 

Auskunft Ober die private Vollversi-
cherung und die Zuschußvcrsicherung 
erteilt die Wechselseitige Kranken-Ver-
s'cherungsanstalt Südmark, Verwaltungs­
stelle, Marliurg, Edmund-Sclwnid-Gassfl 
Nr. 8, Büro. C'Ili. Grabengasse 2 s<^wic 
säinUichc Mitarbeiter. 
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AUS ALLER WELT 
a. Die Wiener »Werkelmänner« ver­

schwinden. In den Oasscn mancher Wie­
tier Vororte konnte man bis vor kurzem 
vereinzelte »Werkelmänner« sehen, de 
unermüdlich ihren Leierkasten drehten 
imd dazu mit zitternder Stimme irgend-
t*m rührseliges Lied ianRen. Dieser Beruf 
erlitt starke E'nbuße, als Grammophon, 
Radio und Tonfilm ihren Siogeszug an­
traten. Die IStraßenniusikanten versuch­
ten sich damals umzuslellen, Indem 
deren vSchlager« übernahmen, weiter­
verbreiteten und vielfach erst volkstüm­
lich machten. Auf d'e Dauer hatten sie 
jedoch damit keinen Frfolg. Sie mufften 
immer mehr cer Technik weichen. Nur 
die wenigsten Liebhaber dieser seltsa­

men »Kunst« dürften wissen, daß der 
Leierkasten ein ura'tes Saiteninstrument 
ist, das vom 10.—12. Jahrhundert eine 
ähnliche Rolle gespielt hat wie heute das 
Klavier. Er hieß damals Organistrum und 
bestand wie jetzt noch aus einem Reso. 
nanzkörper, über den mehrere Saiten ge­
spannt waren. E n durch e ne Kurbel in 
LFmIauf gesetztes Rad, das mit Harz be­
strichen war, brachte stets sämtliche Sai­
ten gleichzeitig zum Erklingen. Im 18. 
Jahrhundert ge angte der Leierkasten mit 
der Sackpfeife, namentlich in Frankreich, 
noch einmal zu außerordentlicher Be­
liebtheit, Virtuosen auf dem Instrument 
wie Baton, Janot und Laroze traten in 
Konzerten auf, namhafte Komponisten 
wie Baptiste schrieben hierfür Duette, 
Sonaten usw. und einflußreiche Schrift­

steller wie Terrasson verkündeten sein 
Lob, Im 10. Jahrhundert sank dann der 
Leierkasiifn zu dem Bettlerinstrument 
herab, das er heute noch ist. Namentlich 
die Wiener »Werke'männer« können auf 
eme uralte Tradition zurückblicken. 
Manche von ihnen verfügen noch über 
Lizenzen, die zur Zelt Kaiser Franz II. 
währ&nd der napoleonischen Kriege aus-
gMtellt wurden. Später wurden sie im* 
mer wieder erneuert und an Invaliden oder 
alle, arbeitsunfähige Leute vergeben. In 
üer Gegenwart mit Ihren wichtigen Ar­
beitsaufgaben haben die Straßenmusi­
kanten natürlicli nur noch einen sehr en­
gen Spielraum. Die Lizenzen der letzten 
Wiener »Werkelmänner« wurden daiier 
zu Beginn dieses Jahres nicht mehr er­
neuert. Damit verschwinden diese über-

b'eibsel der Arbeitslosigkeit und Not im 
alten österre'ch gänzlich aus dem S'ra-
ßenblld, 

Anekdote 
Zu Schopenhauer kam einmal ein jnnffer 

Student Philosophie und fraßte, wozu 
ihm der Gelehrte rate, zur Heirat ociir rur 
Fortsetzunß »einer philosophlischcn Slu-
di«o. 

Schopenhau«r ant^xurlote; 
„Heiraten Sl« ruhia, hint?er Freund 1** 
,^\ber man hört docli so oft, daÖ di<^ 

Männer hinterher enttäuscht sind, weil 
gich die Auserwählte dann so gRnz anders 
entpiuppt!" 

„Macht niclUsI" ent^ie^iKile Schopen­
hauer. „Sit! haben dann immer noch die 
.\us«icht, schon auf Grund Ihrer Er 
fahnmgou ein guter Philosoph zn wer-
df'nl" 

A A A A  

Stadtiheatei Marburq an der Diau 
Heute, Freitag, den !•. JMnner, 20 Uhr 

Drei alte Schachteln 
Operette in 3 Akten von Walter Kollo 

Morgen, Samstag, den 17. Jänner, 20 Uhr 
E r s t a t t f f n h r u n g  

RigoleHo 
Oper Ift -1 Akten von Gulseppe Verdi 

ino Brunndorf 413 

Das Herz der ROnioin 
Neue Vi/'ocheoachau. I^ür Jugeudlieh« nicht zujfe'assen 
Vor^tcllnnjren leden Freitaj; um 20*30 Uhr, Sanutaj; am 
18 und '20*30 Uhr, Sonotaji( um 15, 18 titid 20*30 Uhr 

UNNI 
iür leidende Beine der Frauen, die vie 
stehen und sfehen, ii> verschiedenen 

OiaiN Preislagen. 
FORM i III ( J e r a t Q o s s s t e l l e o  

ZUM INDIANIR. Om. HMrangaN* M 
aebeo Cate Herrenhol, 

GUMMIHOF. Gras, SpergaM» 4 
neben Lue(f^, fowie 

FRAUENHEIl, Grai, Albr^chlgatse 9 
V e r  a n p e n  i i a  M a i t h a r  c  

Der Politische Kommissar der Stadt MartMirg a. d. Drau 

WIrtschaftsamt Ottokar-Kernstock-Oasse 2 

Verlautbarung 
Die Au>gabL' der Rcichskleiderkarte für Kinder biö zum 

vollendeten I. Lebensjahr (2. Säuglingskarte) erfolgt .ib 
•Montag, den 19. Jänner 1042. 

Die Säiiiiiinji.skarten werden nur aut Antrag ausgestellt. 
\iitragsherechtigt sind auch werdende Mütter, sobald sie 

ikn 5. Monat der Schwangerschaft erreicht haben. 
Die Ausßabe erfolgt täglich von 8—12 Uhr. 
Majbiirg_ den 1*). Jänner 1042. 

402 Im Auttrayc: l>r. Weljer-

Stcirftcher Helmatbiind --- Amt VolkblldiiHg 

Dienstag, 20. Jinner 1942, 20 Uhr, Heimatbimdsaal 

Die Geburt der Operette 
Eine unterhaltende Vortragsfolge aus den Anfän­
gen der Operette, vermittelt durch Lichtbilder­

einlagen, Gesang, Tanz und Erläuterung 
Eintrittskarten iry Vorverkauf von RM. 0.70 bis 
2.50 in der Geschäftsstelle des Amtes Volkbildung, 
Gerichtshofgasse I. Achtung! Eintrittskarten recht* 

zeltig besorgen! 393 

Kleiner lizeiger Won IMtt« 10 Rm 
itnffadrvektt Wort in 

RM Def Wortprato vlUbli 
l> BnalMiabea la Won 

^iffervtbtlh» (KennvorO K 
7pI Ni ?ttll«iita«tic?i«n P 

Rpt ffit Zaaandum voa Raaawortbriateo verde« 00 Vpt ^rto heraciraat 
Anzeleen-AnnahmiscIilBB* Am Tasa wer Ersclialiian an 10 Uhr »Klalii« Aa 

B Voratntaadons zelKep« werden aar retcn 
Brieimarken) aolsenommcn MindesieebOtif 8? 

Bttrata» laach la cBltlta» 
fliae *nalaf Ansalt* i 

2ll 

Verschiedene Geschäfts-Stel­
lagen billig zu verkaufen bei 
Carl Halbärth In Ob. Radkers-
bürg, Unt.-Gries Nr. 30. .191-4 

Verkaufe Kindersportwagen, 
Kinderschlitten. Oehgit'er, 
Stehlampenschirm, Sägespän­
ofen Kinderknrbbettchen, 
Tisciistehlampc, Barocktoilet­
tespiegel, Schrank. Zu besich­
tigen von 13—15 Uhr, Arthur-
Mally-Gasse 39.1. 409-4 

Zimmer und Küche oder Spar-
herdzimnier wird von emer 
tagsüber beschäftigten Frau 
zu mieten gesucht. Schriftliche 
Anträge erbeten an Marie Les-
koschegg, Perkostraße 9. 

381.6 

FriNarin fUr dauernd sucht 
Bafzer, Hindenburgstraße 42. 

300-8 

Tüchtige Frlseurin wird so» 
fort aufgenommen. Terpini, 
Friseur, Pettau. 377-8 

Zahlkellnerin für sofort ge­
sucht. Gasthaus Sawetz, Pet­
tau. 43ft-8 

Voi Elottallanp «oo Arbtlta-
krlfleo maß dia Zvattanuiip 
de* aaslaoHiaen Arbeitaamtr» 

eingebolt werden. 

Perfekte Köchin, die außer 
Haus schlafen kann, wird ge-
sucht. Anzufragen Cafe Rat­
haus, Domplatz 5. 359-8 

DbK POLIZEIDIREKTOR IN MARBURG AN DER DRAU 

tj n 

Betnttt 

202,^'42 

Bekanntmachung 
Meldepflicht aller USA.Staattmngehörigen, 
Meldepflicht aller englischen Staatsangehdrigen. 

Alle über 15 Jahre alten Staatsangehörigen der Vereinigten Staaten vun Amerika, 
sowie alle tibt-r lo Jahre alten englisclien Staatsangehörigen einschließlich der Dominions 
lind der Kolonien, haben sich binnen 24 Stunden bei der Pollzeidlrektion In Marburg an 
iler Drau, Dompl'atz Nr. IS, persönlich unter Mitnahme ihrer Dokumente, Erdgeschoß, 
/immer Nr. 9 zu melden. 

Alle unter 15 Jahre alten Staatsangohöii^en der genannten Staaten sind durch ihre 
i;t'set/.lichen Vertreter schriftlich oder mündlich binnen 24 Stunden zu melden. 

Der gleichen Meldepflicht unterliegen alle Staatenlosen, die vor Eintritt der Staaten­
losigkeit eine der erwähnten Staatsangehörigkeiten besessen haben. 

Alle USA-Staatsangehörigen, alle englischen Staatsangehörigen, sowie die erwähnten 
Staatenlosen dürfen das Gebiet der Stadt Oroß-Marburg nur mit Genehmigung der Poll-
/eidircktion Marburg verlassen. 

Die für weitere Teile des Deutschen Reiches erteilte Aufenthaltserlaubnis erlischt mit 
ilrr Veröffentlichung der Bekanntmachung. 

Die Nichtbefolgimg der Meldepflicht wird bestraft. 
Der PollMidirektor: 

Dr. Waflner «. h. 

D 

Marbu«" 

Z«Hun0 

g C b Ö t l 

Hl Paaiifi« 

eUM-KlNO 'eroru' id-i 

Der Ring*Film zeigt ein wkhetlges Lustspiel* 

Der reitende Eigel' 
Qrethe Weiser Sqip Rist Carla Rust 

Für Jugendliche nicht zugelassen I 
Kulturfflm Neueste deutadii WochenScliatil 

BSPLANADB Heute 1^ 18*30,21 Uh> 

Wir hltfen zui Tan 
Ein Wien<Fllm im Verleih der Terra mit 

Hane Moser, Paul HÖrblger, BIfie Mayerhofer und 
Hans Holt 

Kulturfilm: 
DIE HISTORIE DER DEUTSCHEN PUPPE 

Nene Ufaton-Wocht Nr. 902 
Für Jugendliche unter t4'Jahren nicht zugelassen! 

Reinliche Köchin für alles wird 
aufgenommen. Hans Petschar, 
Herrengasse Nr. 11. 407-8 

Hausgehilffai mit Kochkennt 
nlsseir wird sofort aufgenom­
men. Woschlnegg, Kämtner-
straße 1.3. 410-8 

Hanstochter oder Frttulein mit 
deutscher Sprachkenntnis wird 
zu Buben aufgenommen. Et­
was Nähkenntnis erwünscht. 
Anträge mit Lichtbild an Mar­
git Janitsch. Sachsenfeld bei 
Cilli. 4.30-8 

2K VSHMllClk 

]ed«r Untersielrar li«st 
die „Marburger Zeitung 1" 

Schmerzerfüllt gebe ich allen Verwandten und 
Bekannten die traurige Nachricht, daß meine in-
nlgstgellebte unvergeßliche Gattin brw. Tochter, 
S^wester, Schwägerin und Tante, Frau 

Anna PoMsthnlg 
Lokomotivbeliersgattin 

am 14. Jänner 1042 nach kurzem, schwerem 
Leiden im 35. Lebensjahre sanft verschieden ist. 

Das Leichenbegängnis der teuren Dahinge-
»chiedenen findet am Freitag, den 16. Jänner um 
15 Uhr von der städtischen Leichenhalle in Po-

Möblierte« Zimmer, Marburg* 
West, 15 Min. vom Stadtzen­
trum, zu vermieten. Anträge 
unter »Drau-Sonnig« an die 
Verw. 405 i) 

hutät - Viutuste 

bersch aus auf den St. Magdalena-Friedhof statt. 
Der Trauergottesdienst wird am 17. Jänner um 

halb 7 Uhr In der St. Magdalena-Pfarrkklrche 
abgehalten werden. 

Marburg, am 15. Jänner 1942. 

428 
Der tief trauernde Gatte 

Anton Pototaehnig und Verwandte 

Am 13. d. M. wurde am, 
Hauptbahnhof eine Geldtasche 
mit 100 RM und Gewerbe­
scheln auf den Namen Mar-
tlnfli Miro, Pobersch, Zrkov. 
ska (ZwettendorferstraBe ^7) 
verloren. Der ehrliche Finder 
wird gebeten, gegen Beloh­
nung dortselbst abzugeben. 

417-9 

Gesucht wird ein Hausin. 
stmktor für deutsche Spra­
che. Adresse n der Verw. 

408-11 

g( 
und Bekannten, Schulireundinnen und Kameradin­
nen der Dcutschen-Jugend die betrübende Nach­
richt, daß unsere geliebte Tochtcr und Schwester 

Erna Schweiger 
Bfirgerschfileris 

heute nach kurzem, schwerem Leiden mi zarten 
Mädchenalter von kaum 19 Jahren in der neuen 
Heimaterde zur letzten Ruhe heimgegangen ist. 

Arch hei Gurkfeld, den 7. Jfinner 1942. 

Danktagung 
Für die vielen Beweise aufrichtiger 1 eilnalune 

beim letzten Heimgange unserer unvergeßlichen 
Erna sagen wir auf diesem Wege allen Beteiligten, 
besonders auch für die znhlreiehen Kranzspenden 
ihrer Kameradinnen Innigsten Dank. 

Dk trauemde FamUe Sohweiger und Verwandti^n. 
403 
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LAMPEN 


